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Fräulein Baronesse.
Novelle von Ida von Düringsfeld.

(Fortschnng,)

„Was hätt' ich ihm sagen sollen, wenn nicht die Wahr¬
heit?" war die Antwort der Mnttcr.

„Was sagte denn er?"
„Was ein Brnder sagt, dessen Schwester sich beträgt,

wie Sie ."
„Aber was wird er thun ? Wo ist er?"
„Ans dem Wege zn dem Herrn Kapitän Hammer, um

Ihre Briefe und Satissaction sär das gemißbranchte Ver¬
trauen zn verlangen,"

„Ein Duell , Maman ?" stammelte das Mädchen.
„Und warum nicht?" entgegncte die Französin,
Mehr konnte sie nicht hinzufügen; zum ersten Mal in

ihrem Leben war Espörance in einer ernstlichen Ohnmacht zu¬
sammengebrochen; der Schmerz im Herzen hatte sich zn solcher
Intensität gesteigert, daß er ihr die Besinnung nahm,

Maman blieb sehr kühl bei der Katastrophe, Als Esps-
rance nicht gleich wieder zn sich kam, rief sie nach Menega
und „transportirte " mit deren Beistand die Tochter ins Bett,
Menega lamcntirtc mitleidig, Frau von Wengersky wieder¬

holte zuerst tröstend nnd dann ungeduldigi „nionts , s nisnte ",
eine von den wenigen italienischenPhrasen , die sie während
eines Jahres gelernt hatte. Dann schickte sie Menega wieder
fort ; die Sympathie der Italienerin hätte der Tochter das
Gefühl einer Parteinahme für sie geben können. Davor blieb
Espörance mm allerdings bewahrt, denn als sie wild nnd
scheu die Augen wieder ansthat, erblickte sie. blos das kalte
Gesicht der Mutter , die sie mit den Worten begrüßte: „es
fehlt Ihnen also nichts zur Romanhcldin, selbst nicht die
Ohnmacht?"

Esperance antwortete nicht auf diese Verhöhnung; es ist
zweifelhaft, ob sie dieselbe vernahm, Sie wimmerte nach
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Rndolph, Rndolph sollte kommen, Rndolph sollte Paul nicht
beleidigen, Rudolph sollte kein Duell mit Paul haben. So
ging das sort, eine Stunde , zwei Stunden , den ganzen Vor¬
mittag, Maman war zuletzt ebenso in Verzweiflung, wie
Spcranza , nicht aus Theilnahme oder ans Bcsorgniß, aber
aus langer Weile, „Wenn dieses Mädchen tragisch wird, wird
es ja monoton zum Verstandverlieren!" murmelte sie mit
einem wirklichen Anfing von Haß gegen die unbeschreiblich
unbequeme Tochter,

Als Rudolph gegen zwei Uhr, milde von einem langen
Wege und verdrießlich über den mütterlichen Auftrag zurück¬
kam, verbesserte es seine Laune nicht, daß Maman auf ihn
losstürzte, ihn beim Arm ergriff und vor Espörancens Bett
schleppte,

„Was soll ich denn hier, und warum liegt sie denn im
Bett ?" frug er die Mutter,

Es war ihm unbehaglich, die Schwester gleich sehen zu
sollen und noch dazu im Bett. Aber Frau von Wengersky
hielt ihn fest,

„Sage hier , was Du zu sagen hast," sprach sie; „Made¬
moiselle spielt die Comödie einer von ihren Gemüthsbewegungen
darniedergeworfenen Person; sage ihr , was sie für ihren
Vielgeliebten zu fürchten hat,"

„Nichts," antwortete Rudolph phlegmatisch,
Espsrance faltete mit einem extatischen Aufschlag der

Augen die Hände und sank dann matt , doch beruhigt in die
Kissen zurück. Die Französin schlug ein Gelächter auf und
rief : „Also hat dieser Held nicht den Muth, sich zu schlagen!"

Rudolph hatte sich auf den Strohstnhl am Bette gesetzt,
denn, wie gesagt, er war müde. So sich ausruhend, versetzte
er : „Ich weiß nicht, ob er nicht den Muth hat , aber es ist
ganz sicher, daß er nicht die mindeste Lust dazu hatte. Ich
fand ihn nicht zu Hause; ich mußte ihn aufsuchen und mit
ihm in sein Logis zurück, der Briefe wegen,"

„Gab er sie?" fragte die Mutter hastig,
„Nein, er gab sie nicht,"
„Du hast sie ihm gelassen?" schrie sie auf,
„Nein, ich habe sie ihm nicht gelassen," erwiederte Rn¬

dolph, sich immer noch phlegmatisch ausruhend, „Wir haben
sie verbrannt. Damit , meint er , wäre Alles geschehen, was
ich billigerwcise verlangen könnte, und ein Duell zwischen uns
würde die größte Narrheit sein, worin er vollkommen Recht
hatte,"

„Armer Paul ! wie schwer ihm das geworden sein wird !"
hauchte mit erschöpfter Stimme die junge Kranke,

Sie hatte deutsch gesprochen; Rndolph fragt ebenfalls auf
deutsch: „Daß er sich nicht hat mit mir raufen können? Ich
sag' Dir ja , er hatte gar nicht die mindeste Lust dazu; er
hätt ' es ja haben können."

„Nein, ich meine das Verbrennen meiner Briefe," ant¬
wortete das Mädchen gerührt,

Rndolph sah die Schwester ehrlich verblüfft an, „Nein,
die Dummheit von den Madeln !" sprach er überlegend, „Sich
einbilden — ich könnte lachen, wenn Du nicht so erbärmlich
dalägst, Glaub' mir , Dn brauchst ihn nicht zu bemitleiden.
Nancp, Er hat Deine zärtlichen Schreiben so ruhig ange¬
zündet, als ob es Fidibus wären,-"

„Glaubst Dn , er wird vor Dir die Schwäche seines
Herzens zeigen?" fragte das junge Mädchen, „Ich weiß,
was er dabei gelitten haben muß,"

„Nun , wenn Dn's weißt, ist es ja gut, " meinte Rndolph
mit gutmüthiger Nachgiebigkeit und erhob sich schwerfällig,

„Hast Du sie getröstet?" fragte die Mutter,
„Ich Hab'S wenigstens versucht," antwortete er zweideutig,
„Und der Ring ?" erkundigte sich Frau von Wengersky,

den Sohn durch ihr Zimmer in den Saal begleitend,
„Welchen Ring ?" frug er , stillstehend,
„Den von Espsrance , den Berlvbungsring,"
„Sollt ' ich ihm den auch abfordern? Davon hast Dn mir

kein Wort gesagt,"
„Mußte ich Dir das erst sagen? So lange sie die Ringe

tragen , sind sie ja noch verlobt,"
„Sollen sie es nicht mehr sein?"
„Weswegen hab' ich Dich denn zum Kapitän geschickt?"
„Um die Briefe des dummen Mädchens zu verlangen,"
„Und der ganzen dummen Geschichte ein Ende zu machen.

Und Dn — mein Gott , was Dn unvernünftig gewesen bist!"
„Meiner Treu ' , rnbro," sagte Rudolph, welcher ans seine

Weise die Geduld verlor , „wenn ich unvernünftig bin , so hast
Dn dafür ungeheuer viel Verstand — weißt Du , mach' Du
der Geschichte ein Ende, Fordere Du den Ring zurück, Dn
wirst die Gelegenheit haben — die Garnison wechselt, unser
Hanptmann kommt fort von hier , aber vorher kommt er noch
her Abschied nehmen — er hat es mir gesagt. Er bat mich,
Espsrance darauf vorzubereiten, damit sie nicht zu hart ge¬
troffen werde — es ist unglaublich, was für Begriffe die
Beiden von ihrer gegenseitigen Liebe haben. Aber ich wasche
meine Hände, Bereite Du Deine Tochter vor , und wenn der
Hanptmann kommt, so trenne das zärtliche Paar auf — so
lange Du willst. Nur mich verwende nicht mehr als Ge¬
sandten — ich habe genug von einem Male,"

Elftes Kapitel.

Was Maman thun wollte und was Maman that,
„Sagen und Thun ist zweierlei," heißt es im englischen

Sprichwort , und wer hat die Wahrheit dieses Anssprnches
nicht an sich selbst erfahren? Wer erfährt sie nicht immer
von neuem, täglich, ja stündlich? Wenn wir alles Gute,
Vernünftige, Tüchtige, wovon wir sagten, daß wir es thun
wollten, wenn wir es wirklich thäten , was für Wunderdinge
kämen da in der Welt zum Vorschein, und was für Kern¬
menschen wären wir ! Wie wir eben sind, äußerst stark im
Vornehmen und äußerst schwach in der Ausführung, können
wir noch sehr zufrieden sein, wenn von allen den klugen und
großen Thaten , die wir uns und Andern verheißen, nicht
gerade das baare, klare Gegentheil geschieht,

„Ja , mir Deiner Erlaubniß werde ich das Alles thun,"
hatte Frau von Wengersky spöttisch und siegessicher gesagt,
als Rudolph die Verantwortung für das künftige Schicksal des
Brautpaares von sich abgewälzt und mors zugeschoben hatte.
Aber gleich bei der „Vorbereitung ihrer Tochter" stieß sie auf
den Unterschied zwischen Sagen und Thun.

?rr SaM.

Espörance ließ sich nicht vorbereiten. Bei der Rückkehr
der Mutter zu ihr lag sie noch vor sich hindämmernd, vertieft
in die Betrachtung von Paul 's vorausgesetztemSeelenleiden
bei dem Autodafs ihrer Autographen, Auch achtete sie weiter
nicht daraus, daß Frau von Wengersky den Stuhl neben dem
Bette einnahm, aber kaum hatte die Mutter die beiden Worte:
„weißt Dn fallen lassen, als Espsrance sie mit erschreckten
Blicken anstarrte und ängstlich flüsterte: „Was ist noch, Ma¬
man ? Denn es gibt noch etwas Anderes, ich seh' es an
Deinem Gesicht,"

Umsonst versuchte Frau von Wengersky, sich für den
Augenblick herauszureden; Espsrance beharrte so eigensinnig
ans ihrem fragenden Drängen , immer mit der Wiederholung
von: „ich weiß es — ich seh' es, " daß die Mutter endlich
ungeduldig sagte: „Nun , wenn Dn es siehst, so weißt Dn
auch, daß der Herr Kapitän in einigen Tagen kommen wird,
um uns seinen Abschiedsbesuch zu machen, weil die Garnison
wechselt und er natürlich mit ihr fortgeht," Das war Ma-
mans Vorbereitung; Rudolph hätte sich kaum ungeschickter
dazu anstellen können.

Was Espsrance anfing, als sie vorbereitet war , braucht
nicht erst gesagt zu werden: sie fing an zu weinen und hörte
mehrere Tage lang nicht wieder auf. Dabei hielt sie fest an
ihrem alten Freunde und Tröster, dem Bette, und Frau von
Wengersky begann zu fürchten, sie wolle die Trauer über den
Verlust des Geliebten vollständig zwischen Decken und Kissen
abmachen. In dieser Befürchtung that sie abermals das Ent¬
gegengesetzte von dein, was sie mehrfach gegen Rudolph geäußert
hatte : „Ich werde es wohl zu verhindern wissen, daß sie ihn
wiedersieht."

„Wenn Dn um jeden Preis liegen bleiben willst," sagte
sie zu der Tochter, „so wird der Hauptmann kommen, und
Dn wirst nicht da sein, um ihm Adieu zu sagen."

Das half, Espsrance kroch ans dem Bette heraus und
schleppte sich, möglichst vortheilhaft als Kranke angethan, bis
zu einem Lehnsessel im Wohnzimmer, wo sie matt hinsank
und sehr malerisch und rührend aussah. Das Weinen setzte
sie mit geringen Unterbrechungen fort , und auch mit ihrer
Nahrung verursachte sie der Mutter viele Mühe , indem sie
stets nur ganz kleine Portionen von feinen und leckeren Sachen
zu sich nahm. Es war sonst nicht Frau von Wengerskn's Ge¬
wohnheit, weder sich noch die Ihrigen in Bezug auf Speisen
oder Getränke zu verwöhnen; sie hatte die ganze Mäßigkeit
einer Französin , und die Kinder mußten, wenn sie zu Hause
waren , diese Mäßigkeit theilen; höchstens daß für Arthur dann
und wann eine Ausnahme gemacht wurde. Aber jetzt kam es
ihr vor Allem daraus an , Espsrance wieder in etwas zu
trösten und zu beruhigen, und da sie wußte, daß Espsrance
immer noch zur Hälfte Kind und daher Tröstungen durch den
Gaumen am zugänglichstenwar , so entschloß sie sich, wenn
auch mit Seufzen, zu einigen ungewöhnlichen Ausgaben und
beauftragte Rudolph, für die Schwester Proviant auszutreiben,
Rndolph gab sich dazu her ; die Schwester erbarmte ihn, wenn
sie so verloren in ihren Gram dalag, Sie erschien, den Lehn-
ftnhl kaum halb ausfüllend, dann so nnkörperlich, wie der
Geist eines jener Mädchen, die „ungeliebt gestorben sind",
und der vlämischen Dichtung nach in der Abenddämmerung
auf die Erde zurückkommen und klagend von ihrem Schicksal
singen. Ein weibliche? Wesen aber , welches durch Kummer
verschönt wird , ist sicher, Mitleid zu finden,

„Sie thut mir leid, wahrhastig, sie thut mir leid, Mutter,"
sagte Rudolph, dessen Stärke sonst die Barmherzigkeit nicht

! war , mehr als einmal,
„Wenn dieses arme Mädchen durch das Weinen eine

rothe Nase bekäme, würde es Dir weniger leid thun, " ant¬
wortete die Mutter , „und mir auch" , setzte sie mit ungewöhn¬
licher Offenheit hinzu, „Ich ertappe mich darauf , mir Vor¬
würfe zu machen, daß ich der armen Thörin nicht den Willen
thue, aber ich kann es doch nicht — ich kann sie diesen un¬
glücklichen Kapitän nicht heirathen lassen,"

„Du bist ganz entschlossen dazu, ihn zu verabschieden?"
fragte Rudolph, -

„Kannst Du es mich fragen?" entgegnetc Maman,
„Wir werden es sehen," murmelte Rndolph für sich.
Er sah es nicht, denn er war eben hinaus , als der Hanpt¬

mann , dieses Mal in voller militärischer Gala und zur regle¬
mentsmäßigen Visitenstnnde, seinen Abschiedsbesuch zu machen
kam. Aber auch wenn Rudolph zu Hause gewesen wäre, hätte
er das ihm von Maman Verheißene nicht gesehen und zwar
aus dem einfachen Grunde, daß es nicht ausgeführt .wurde.
Maman , die als eventuelle Schwiegermutter nothgedrungen
unfreiwillige Fortschritte im Deutschen gemacht hatte , weil sie
es absolut unmöglich gefunden, das Innere von Paul 's Schädel
mit Französisch zu erleuchten, Maman hatte sich eine kleine
Rede ungefähr folgenden Inhalts ansgedacht:

„Herr Kapitän, ich freue mich, Sie noch einmal zu sehen.
Ich bedanre zu gleicher Zeit, daß ich zum letzten Male diese

! Ehre haben werde, Sie begreifen, glaub' ich, so gut wie ich,
daß eine Realisation des Projects , Sie mit meiner Tochter zu
verbinden, weder zu Ihrem Glück, noch zu dem meiner Tochter
führen würde, und daher bitte ich Sie , den Ring , den Sie
von iyr empfangen, gegen den Ihrigen auszutauschen."

Eine klare und bündige kleine Rede, welche ihren Zweck
nicht vcrsehlt haben würde, hätte Maman sie gehalten. Statt

! jedoch dies zu thun, ging Maman dem Hanptmann sehr freund¬
lich entgegen, gab ihm, was sie noch nie gethan, die Hand,
geleitete ihn so zu dem Lehnstnhl, in welchem unsere hoff¬
nungslose Spcranza schmachtete, und sagte mit wahrhaft müt¬
terlicher Zärtlichkeit:

„Sie finden meine arme Tochter sehr krank, Herr
Kapitän."

Seinerseits hatte der „Herr Kapitän" sich ebenfalls eine
Anrede nnsstndirt, „Frau Baronin, " hatte Paul sagen wollen,
„ich komme, um Ihnen zu danken für die Güte, die Sie mir
bezeigt haben. Ich bereue tief, sie mißbraucht zu haben und
ihrer nicht länger werth zu sein. Indem ich das anerkenne,
lege ich mir die Strafe auf , den Ring , welchen ich von Ba¬
ronin Spcranza empfangen habe, in Ihre Hände zurückzu¬
geben," Das hatte Paul sagen und dabei Frau von Wen¬
gersky, die allein zu treffen er vorausgesetzt hatte, mit seiner
elegantesten Verbeugung den fesselnden Ring übcrliesern wollen.
Und was sagte und that er in der Wirklichkeit? Er faßte mit
der Hand, welche Maman frei ließ , fest und warm die feinen
matten Finger , welche das junge Mädchen ihm entgegenstreckte,

! führte sie zu einem langen Kusse an die Lippen und sagte
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zum ersten Male mit wahrer Innigkeit , zum ersten Male
wirklich tief ans dem Herzen: „Meine arme Spcranza !"

„Arme Spcranza — ja, " murmelte das Mädchen und
nickte wehmüthig mit dem Kopfe, Sonst machte Spcranza
keine Bewegung, Nicht, daß sie es nicht gekonnt hätte, nein,
so kraftlos war sie nicht, Sie hätte sich sogar erheben können
und zwar ohne allzngrvße Anstrengung, Möge man ihr nicht
verargen, daß sie es nicht that, Ihre Schwäche war ihre
einzige Waffe; daß sie diese anwandte, war ihr einziger Kunst¬
griff, Hätte sie nur den geringsten Muth gezeigt, weder die
Mutter noch Paul hätten die mindeste Rücksicht auf sie ge¬
nommen, Jedes von Beiden hätte seine Rede hergesagt, der
Austausch der Ringe wäre vor sich gegangen und Spcranza
hätte keinen Paul mehr gehabt. Jetzt , wo sie als hingege¬
benes Opfer den letzten Streich zu erwarten schien, wagte
keines von Beiden eine Hand anders , als liebkosend gegen sie
zu erheben. Beide trösteten sie; Paul sprach davon, wie
schleunig er um Urlaub nachsuchen werde, Maman verhieß,
sobald Nancy's Gesundheit sich einigermaßen wieder gestärkt
habe, die Ausstattung in Angriff nehmen, ja sogar die An¬
stalten zur Hochzeit treffen zu wollen, Paul entschuldigte sich
gegen Maman wegen des verschwiegenen Briefwechsels, Maman
entschuldigte sich gegen Paul wegen ihrer „augenblicklichen
Heftigkeit", Paul behielt sorgfältig den linken Handschuh an,
damit Espsrance den Ring , welchen er statt an dem dazu
bestimmten Finger in der Westentasche stecken hatte , ja nicht
vermissen möchte; Maman sah so unschuldig über Espvrancens
Ring hinweg, als hätte sie nie handgreifliche Absichten dar¬
auf gehabt, Sie ging so weit, „die Verlobten" eine ganze
Viertelstunde allein zu lasse». Daß Paul dieses Mal die Ver¬
günstigung besser benutzte, das verriethen Espörancens Wangen,
die unter den ersten Küssen des Geliebten ans weißen Rosen
wieder zu rothen geworden waren, Maman war discret blind,
als sie zurückkam. Beim Nbschicdnehmen ertheilte sie Paul
ans freien Stücken die Erlaubniß , mit Espsrance Briefe wech¬
seln zu dürfen,

„Sieht so ein Madl ans , dessen Liebster abmarschirt?"
fragte einige Stunden später Rndolph, welcher die Schwester
strahlend und blühend wiederfand,

„Ich bin so glücklich," antwortete das Mädchen mit einem
glänzenden Lächeln, „Maman ist so gut gewesen. Wir dürfen
uns schreiben. Sobald ich wieder ganz gesund bin, soll unsere
Hochzeit sein. Und er liebt mich so unaussprechlich!"

Rndolph spitzte die Lippen, pfiff aber nicht, sondern gab
nur durch Kopfnicken sein Einverständnis; zu erkennen und
entfernte sich dann mit hohen, vorsichtigen Schritten , als ob
er übe.- Eier hinwegstiegc.

Acht Tage später erhielt er eine „Confidenz", die anders
lautete,

„Eine Wetterfahne ist beständiger, als Maman, " murrte
klagend Espsrance, „Da bekomm' ich Paul 's ersten Brief und
wie ich damit zu Maman hingehe und ihr mein Entzücken
mittheile, da schneidet sie mir Gesichter und sagt: ich soll mich
nicht so unschicklich freuen. Und wie ich ihr einwende: einer
Braut sei es doch wohl gestattet, sich über einen Brief vom
Verlobten zu freuen, da frägt sie spöttisch: „Dn weißt also
ganz gewiß, daß Du verlobt bist?" Ich begreife nicht, was
das heißen soll?"

„Du wirst noch ganz andere Dinge nicht begreifen, ma
tUIs," sagte Rudolph weise, „Ich habe mir s gleich gedacht,
als der Himmel so voller Geigen hing , daß sie nicht oben
hängen bleiben würden,, Uebrigens freue Dich einstweilen
noch über etwas Anderes, als über Deinen Brief , Dn kannst
Venedig noch immer nicht recht leiden — nun , Dn kommst
sort. Es ist zu theuer hier für einen völlig nutzlosen Anscnt-
halt . Ich habe Maman das bewiesen, und sie hat es ein¬
gesehen, Wir gehen nach Südtirol ."

„Nach Südtirol !" Espsrancens Augen leuchteten auf.
„Wohin, Rndolph ? Nach —"

„Nein," unterbrach Rndolph sie barsch, „Nach Trient,"

Zwölftes Kapitel.

Ein Kapitel von Doctoren,
Trient ! Was lag Espsrance an dem heißen, steinernen

Trient ! Das war nicht ihr Südtirol,
Dennoch mußte sie hin, Sie wurde nicht gefragt, sie war

die Familiennull , die zu Nichts weiter diente, als die Zahl
voll,zu machen, die nie voran stand, sondern immer hinter¬
her kam.

Nach der ersten Einrichtung in Trient bekümmerte sich
denn auch Niemand mehr um sie, Arthur war gekommen,
Arthur beglückte seine Familie , Arthur machte nicht immer
blos Speeulationcn , sondern von Zeit zu Zeit auch Erfin¬
dungen, die er auf allgemeine Kosten ausführte. Eine Müh¬
maschine war verunglückt, jetzt sollte eine Kanone glücken, Sie
sollte eine Umwälzung im ganzen System der Artillerie her¬
vorbringen und sollte in Trient gegossen werden, Maman
glaubte an die Kanone, Rudolph und Espsrance zweifelten
an ihr, Rndolph sprach seine Zweifel ans , Espsrance behielt
die ihrigen für sich, Sie hatte sich wieder einmal in ihr
Stnmmsein zurückgezogen; sie war empfindlich darüber , daß
gar nicht mehr nach ihr und nach dem Hauptmann gefragt
wurde. That sie selbst gegen die Mutter irgendwelche Aeuße¬
rung über ihn und ihr Verhältniß zu ihm, so zuckte Frau
von Wengersky die Achseln und lief ihr fort, „Wir werden
unwürdig behandelt," ichricb sie an Paul , Sie hätte diese
unwürdige Behandlung dankbar hinnehmen sollen; das Ueber¬
sehen war ein Schutz für sie und ihre Liebe, Arthur , den
Kopf voll von seiner noch nngeborenen Kanone, dachte nicht
ein einziges Mal an „Espsrancens Kapitän", und Maman
und Rndolph waren , sie zu klug und er zu gutmüthig , um
das Haupt der Familie an diesen ihm mißfälligen Gegenstand
zu erinnern.

Es sollte bald anders werden und Espsrance sich mehr
beachtet sehen, als ihr lieb war. Ein Brief Paul 's kam auf
seinem Wege in Espsrancens Hände Arthur vor die Augen,
Es versteht sich, daß Arthur ihn nicht confiscirte, aber Maman
wurde von dem gestrengen Sohn ins Verhör genommen. Das
war kein Fränleinbrief ; was für einen männlichen Correspon-
denten hatte den» Espsrance ? Die arme Frau mußte beschämt
Alles beichten, Arthur sprach aus hohem Tone, Spielte diese
alberne Geschichte denn immer noch? Sollte Arthur als das
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Haupt der Familie gezwungen sein, ihr ein Ende zu macheu?
Er mußte doch recht sehr bitten, der Sache Einhalt zu thun.
Scandal wegen seiner Schwester konnte Arthur in Wien nicht
brauchen! darunter würde' sein Ruf leiden. Maman stürzte
augenblicklich zu Espörance hinüber und verbot der Tochter
ans das heftigste, noch eine Zeile an „diesen Kapitän" zu
schreiben.

Espörance widersprach nicht, weinte auch nicht. Sie wollte
sich, getäuscht wie sie war , betrogen, wie sie sich nannte , der
Mutter gegenüber nicht wieder schwach zeigen. Ebensowenig
dachte sie daran , nicht zu gehorchen. Daß in jeder Heimlich¬
keit eine Herabwürdigung des eigenen Selbst liege, hatte sie
bei den Vorwürfen der Mutter wegen ihrer ersten Briefe an
Paul empfunden und überdies wollte sie Maman keine Ver¬
anlassung mehr geben, sie mit Recht schelten zu dürfe». Krank
wurde sie wieder. Nicht so dramatisch wie in Venedig, aber
vielleicht um so ernstlicher. Verstellung war nicht dabei; sie
brauchte sich ihrem Grame nur hinzugeben, um unter ihm
dahinzusinken; ihre Natur gehorchte dem Einfluß ihrer Ge-
müthsstimmnng unbedingt. Glücklich, war Espvrancc gesund;
unglücklich, krank.

Und wenn sie gut war , dann war sie schön, und wenn
die schlimmen Seiten ihres Wesens zum Vorschein kamen,
konnte sie häßlich werde». Wie jetzt, wo die Erbitterung gegen
die wortbrüchige Mutter , der Haß gegen den älteren Bruder,
die Geringschätzung gegen den jüngeren in ihrem Herzen ab¬
wechselten oder es auch alle ans einmal crsülltcn. Nur eine
positive Schönheit hält in den feindlichen Leidenschaften ans,
eine bedingte bedarf, um zu strahlen, des Nimbus der sanf¬
teren Gefühle. So reizend und rührend Espörance in Venedig
ausgesehen hatte, so störrisch und tückisch sah sie jetzt ans,
darum blieb auch ihr gegenwärtiges Leiden ohne den gering¬
sten Einfluß ans ihre Umgebung.

„Laß sie sein," sagte ein Bruder zum andern , „sie mault,
wie sie es als Kind gethan." Uneins , wie sie den ganzen
Tag über waren , indem Rndolph dem Arthur seine Kanone
und Arthur dem Rndolph seine Butter vorwarf , stimmten sie
doch auf das erfreulichste übcrein, wenn es sich darum han¬
delte, die Schwester langweilig und lästig zu finden und zu
wünschen, sie könnten dieses unnütze Anhängsel auf eine gute
Art los werden.

„Wenn wir sie nun ihren Kapitän heirathen ließen?"
schlug Rndolph einst vor , „da sähe man sie nicht immerfort
steif und stumm aus dem Sopha liegen."

„Die Erleichterung wäre mit zwölstauscnd Gulden doch
etwas zu theuer bezahlt," meinte Arthur . „Ich weiß etwas
Besseres." Er ging zu Espörance, die im Nebenzimmerwirk¬
lich mit einer unheimlichen Regungslosigkeit ans dem Sopha
hingestreckt lag.

„Hamlet sagt zu Ophelia: geh' ins Kloster!" sprach er
mit einer Reminiscenz aus seinem Theaterbesuch: „das sage
ich auch Dir ." Es war ein ellenlanger Blick, mit welchem
Espörance schweigend den Bruder maß.

Frau von Wcngersky war doch Mutter genug, um sich
zu ängstigen, wenngleich der Zustand der Tochter ihr keine
Nachgibigkcit abgewann. Sie schickte nach einem Arzte. Der
gute Mann erklärte alle Symptome durch ein Drüsenleidcn,
von welchem er im Lauf der Jahre die Signorina gänzlich
herzustellen versprach. Die Zeit dazu wurde ihm leider nicht
gelassen. Er hatte acht Kinder zu ernähren und machte daher
täglich einen Besuch; ihn entsprechend zu honoriren, verspürte
Maman keine Lust: er wurde bezahlt und verabschiedet. Ein
anderer Italiener kam; er fand ein Halsleiden heraus und
verbot jeden Luftzug. „Das fehlte mir noch, ihr diese Idee
in den Kopf zu setzen," rief Maman , sobald er ans der Thür
war : „sie sperrt sich ohnedies schon ein wie eine Büßerin ."
Tirol steckt voll von kleinen Badeorten: jede Quelle hat den
ihrigen, und jedes Thal hat seine Quelle. Maman schlug der
Tochter vor , sie möchte mit Rndolph in eins von diesen Bä¬
dern gehen. „Alles , um nur Arthur eine Zeit lang nicht zu
sehen," dachte das Mädchen und reiste unter dem Geleit des
jüngsten Bruders ab. Als sie angekommen waren , überließ
Rndolph die Schwester sich selbst und ihrem guten oder bösen
Sterne , während er Fußwanderungen ins Gebirge unter¬
nahm. Espörancc badete, bekam täglich ärgeres Herzschlagen
und schlief jede Stacht schlechter, ohne daß es ihr einfiel, die
Quelle könne für sie eher schädlich, als heilsam sein. Das
war der Fall , indem das Wasser aufregend und erhitzend
wirkte, aber, wie gesagt, Espörance merkte Nichts davon, bis
eine venctianische Gräfin , der sie dem Namen nach bekannt
war, sie um ihr Uebel befragte und ihr dringend vom ferneren
Gebrauch der Bäder abrietst.

„Hatten Sie keinen Arzt?" fragte die Dame , und als
Espörancc bejahte, rief die Venetianerin mit der nnnm-
wnndenen Art der Italienerinnen : „dann muß es ein Esel
sein."

Espörance vertheidigte den armen Doctor; Maman hatte
gar nicht daran gedacht, seinen Rath einzuholen. Die Ve¬
netianerin sprach überlegend: „Ah, so ist es ? Da würde ich
Ihnen doch rathen , Signorina mein , sich künftighin nicht so
in das erste beste Bad schicken zu lassen, ohne den Arzt zu
besragcn — man kann dabei den Schlag bekommen."

Espörance lächelte bitter : stets fühlten Fremde mehr
Theilnahme, trugen mehr Sorge für sie, als ihre Nächsten.

Kränker um Vieles , als sie abgereist, kam sie nach Trient
zurück. Maman hatte inzwischen den Arzt , der sich empfind¬
lich darüber gezeigt, daß Espörancc, ohne ihn zu fragen , in
das unrechte Bad geschickt worden, dem Inhaber der acht
Kinder nachgesandt. Sie mußte jetzt zugestehen, daß er Recht
gehabt; indessen wiedernehmen wollte sie ihn darum doch nicht,
nur mußte etwas Anderes für Esperance geschehen. Dieses
Andere bestand darin , daß Frau von Wcngersky eine Tage¬
reise weit zu einer Wnnderdoctorin fuhr und die Verordnung
zurückbrachte, die Kranke solle täglich Hirschhornsülze nehmen
und die Blätter einer gewissen Pflanze gestoßen ans dem Herzen
tragen. Espörance nahm ihre Hirschhornsülze und trug ihre
Blätter : ihre Augen wurden größer , ihre Wangen bleicher,
ihre Kräfte nahmen ab — die Mutter gcrieth in wirkliche
innerliche Angst, aber da der Prinz Sohn nach wie vor über
die Schwester und ihre Liebeskrankheit spottete, scheute Frau
von Wcngersky sich, ihre Befürchtungen ansznsprechcn.

Endlich erlöste Arthur seine Familie von seiner Gegen¬
wart. Selbst die anbetende Mutter athmete dieses Mal aus,
als er von dannen fuhr. Die Kanone war glänzend mißglückt,
und Herr Arthur hatte sein Fiasco durch eine doppelte Dosis

Impertinenz gut zu machen gesucht, weshalb er unerträg¬
licher, als je gewesen war. Sein letzter Befehl an die Mutter
lautete: „daß Du nicht wieder mit dem Kapitän anknüpfst."

Arthur hätte seine Mutter besser kennen müssen. Ihm
absolut Unterthan, so lange seine Gegenwart sie beherrschte,
empfand sie doch in seiner Abwesenheit dann und wann kleine
Anwandlungen von Aussätzigkeit gegen ihn , besonders wenn
er sie eine Zeit hindurch mehr, als gewöhnlich gequält hatte.
Dieses Auflehnen war nur das einer Sklavin gegen einen zu¬
gleich geliebten und gcsttrchtcten Gebieter, an welchem sie sich
durch einige heimliche Uebcrschreitnngen seiner Befehle wegen
einer gar zu strengen Herrschast zu rächen sucht; es währte
auch nie lange , aber es trat doch ein. Kaum drei Stunden
war Arthur auf dem Wege nach seinem geliebten Wien, dem
Schauplatz seiner Schulden und seiner Spccnlationcn, da kam
Frau von Wcngersky an das Sopha der Tochter und fragte:
„Willst Du nicht wieder einmal an den Kapitän schreiben?"

Espörance richtete sich ans dem Ellenbogen in die Höhe,
sah die Mutter mißtrauisch an und antwortete zögernd: „Wenn
es mir erlaubt ist?"

„Ja , Deine Mutter erlaubt es Dir, " sagte die Französin
mit ihrer vollen mütterlichen Majestät , die so lange nicht an
die Lust gednrst hatte.

Das Mädchen schrieb ein Convolnt. Paul crsnhr Alles,
was geschehen war , Alles, was Espörance gelitten hatte. Die
Antwort war etwas kürzer. Es war dem Kapitän Nichts be¬
gegnet, was sich des Erzählens gelohnt hätte. Die Ungewiß¬
heit wegen Esperancens plötzlichen Stillschweigens schien ihn
nicht groß beunruhigt zu haben: er hatte sich, wie er bekannte,
bereits darein ergeben gehabt, die Handschrist seiner geliebten
Spcranza nicht mehr an seine Lippen drücken zu können.
Aber, „o Spcranza !" es freute ihn doch»ngcmcin, daß die
Beschlagnahmeder Correspondenzaufgehoben sei.

Gänschen Espörance glaubte ihm Alles aufs Wort. Der
arme Paul ! Sich so edel zu rcsignircn, ohne Klage, ohne
Vorwurf ! Ach, wenn sie ihm doch etwas recht Liebes anthun
könnte! Was nur ? Sie zermarterte sich ihren träumerischen,
von der Krankheit vcrdnmpsten Kopf. Plötzlich wurde sie
roth vor Freude , stand wahrhastig aus eigenem Antriebe vom
Sopha auf und verfügte sich zur Mutter ins Nebenzimmer.

„Ah, Du wirst beweglich!" rief Frau von Wengersky,
wirklich erfreut, ihr entgegen. „Ist es die Wirkung des
Briefes ? Was für ein Zauberer dieser Kapitän ! Wie befindet
er sich?"

Espörance antwortete thatsachengctrenwie immer: „Er
hat Nichts davon geschrieben, daß er auch krank gewesen ist.
Er küßt Dir die Hand. Ach, Maman !" fuhr sie, die Hände
emporhebend und zusammenfügend, eindringlich fort , „ich habe
von Dir eine Gnade zu erbitten."

„Welche Gnade?" fragte Maman einigermaßen erschrocken.
„Deine Heirath? Das nicht, Töchtcrchen, das nicht. Du
kannst Dich jetzt nicht verheirathen."

„Ich weiß das, " cntgegnctc feierlich wehmüthig Espo-
rance; „dazu bin ich jetzt viel zu trank. Aber eine Beschäftigung
möcht' ich haben — ich langweile mich oft so fürchterlich."

„Das glaub' ich," antwortete die boshafte Französin;
„Du thust ja nie cnvas. Ich habe mich schon oft gewundert,
wie Du es anshältst. Was mich betrifft, wenn ich auf meinem
Todtenbette läge, ich könnte nicht so müßig bleiben."

„Maman , Tu bist nicht so schwach, wie ich," sagte die
große Tochter zu der kleinen Mutter . „Eine Arbeit würde
mir ans den Händen fallen — ich hätte nicht Kraft genug,
sie festzuhalten. Aber eine Zerstreuung möcht' ich haben.
Erlaubst Du mir , ans den Muscheln, die Paul mir ver¬
gangenen Winter am Lido gesucht hat, einen Blumenstrauß
für ihn zu machen?"

„Das ist es , was Du willst? Mit dem größten Ver¬
gnügen. Aber kannst Tu Blumen aus Muscheln machen?
Von wem hättest Tu es dennqgelernt?"

„Bon der Gräfin Pisani, " antwortete Espörance, die
Venetianerin nennend, die sich im Bade ihrer angenom¬
men hatte.

„Gut , gut, " sagte Frau von Wcngersky, „da mache
Deinen Strauß , Töchterchen, mache Deinen Strauß ."

„Töchterchen" machte seinen Strauß und konnte jetzt, wo
es sich um eine Arbeit handelte, die ihm recht war , auch ganz
fleißig sein. In wenigen Wochen war die zugleich etwas
gigantische und bedenklich zerbrechliche Liebesgabe vollendet.
Dabei erholte das Mädchen sich ausfallend. Maman hatte
nach Arthur 's Abreise einen dritten und einen vierten italieni¬
schen Doctor für Esperance angenommen: der letztere, welcher
noch als Hansarzt fnngirte , schrieb das Bcsserwcrden lediglich
seinen Mitteln zu. Esperance ließ ihn glcichgiltig in dem
Glauben', und der gute Mann war von seiner Geschicklichkeit
und seiner Patientin gleich entzückt.

Weniger entzückt war Paul , als die geliebte Spcranza
ihm mit ihrem Kunstwerk„eine Ucberraschnng machte". Espe¬
rance gehörte damals noch zu den unschuldigenWesen, die
Ucberraschnngen für etwas Ersrenlichcs halten. Der arme
Paul , welchem der Mnschclstrauß „wie ans den Wolken auf
den Kopf fiel", wußte durchaus nicht, wohin mit seinem Ge¬
schenk. Vor allen Dingen beeilte er sich, dafür zu danken,
und dann überlegte er sich ernstlich, wie er es wieder los
werden sollte. Nicht einmal für den Augenblick konnte er es
„placiren"; immer würde er in der Angst leben, daß sein
Diener es hinunterwerfen könnte, und wenn er nun gar aber¬
mals die Garnison wechseln müßte, wie es „transportiren " ?
Einige Damen vom Regiment, denen er es anbot , hegten
dieselben Bedenken und dankten dem Hauptmann sowohl für
seinen guten Willen, wie für den Strauß : sie konnten Nichts
damit anfangen. Paul wußte sich schließlich keinen andern
Rath , als die Schöpfung seiner Spcranza einer jungen Wittwe
zu verehren, die , obgleich Italienerin , die Oesterreichs nicht
durchgängig als „Bestien" ansah und folglich in ihrem Salon
duldete. Weckn Du das gewußt hättest, „o Spcranza !" Paul
schrieb ihr : so oft sein Blick ans den Mnschelstranß falle, ge¬
denke er ihrer. Darin log er nicht, denn er war jeden Tag
bei der jungen Wittwe: ein Mensch, selbst ein Verlobter
Mensch, muß doch irgendwo sein.

iFortsetzmigs°lgt.>

Winterlieb.
Von Ernst Eckstein.

Im Winter, wenn prächtig die schlummernden Lande
Wie Spiegel erglänzen im Flockengcwandc;

Dann lieb' ich die prangende Erde wie je,
Und das blinkende Eis und den blendenden Schnee!

Ans ehernen Schuhen ins Weite zu schweben,
Den Füßen die Schnelle des Falken zu geben

Und flink sich zu drehen im splitternden Kreis,
Du herrliches Leben auf blinkendem Eis!

Und lustig zur Fahrt im beflügelten Schlitten
Das herzige, rosige Liebchen zu bitten,

Durch Wälder und Felder , durch Tiefe und Höh',
Du herrliches Leben ans blendendem Schnee!

Und Abends am Herde Gespräche zu Pflegen,
Den Arm um den Nacken des Freundes zu legen

Und froh und begeistert beim feurigen Wein
Mit fröhlichen Schwärmern ein Schwärmer zu sein;

Und ruhend der Seele unendliches Leben
Im Lied, im melodischen, wiederzugeben,

Und was in des Tages Gewoge entschwand'
Zu binden mit göttergcschmiedetem Band;

Welch lieblicher Wechsel im Schutze der Gnade!
So wall' ich zum seligen Ziele die Pfade,

Genieße, verfolgend die ewige Spur,
Die herrlichen Gaben der großen Natur!

Der erste Schritt.
Ein Bildchen ans dem Schwarzwalde.

Vreneli hatte immer ein besonderes Vertrauen ans den
„Lahrer hinkenden Boten" gehabt, jener Kalender, der fast in
keinem Hause des würtembergischen und badischcn Schwarz¬
waldes fehlen darf : sie ersah aus diesem Büchelchcn nicht nur
die Märkte in Freibnrg , Triberg und St . Blasien und baute
ans seine Fleckcnrcinignngsmittel und erprobten Regeln für
die Bancrnwirthschast, sie las nicht nur Sonntags , ihr Seidcn-
käpplc ans dem Kopse und die lila Zenglcschürze(Banm-
wollcnschürze) über dem saltigen Rock, nachdem ihre zierlichen
Füße mit den schneeweißen Strümpfen ans der hohen Fuß¬
bank ruhten , am kleinen Fpnster sitzend die klugen patrio¬
tischen Geschichten und kräftigen Schnurren — nein, Vreneli.
baute noch in ganz anderer Weise auf den Hinkenden Boten,
sie glaubte bestimmt, daß in dem Kalender der Name ihres
Zukünftigen stände, und dies war bei den 800 Namen, welche
der Boje anführt , eine höchst verständige Spcculation : aber
das Vreneli ging noch weiter, es nahm als ausgemacht an,
daß der Name des Zukünftigenunter den roth gedruckten auf¬
geführt sei, und ihr lichtbrannes Auge verweilte, sie wußte
selbst nicht warum , mit besonderem Wohlgefallen auf dem
25. Februar — da stand Mathias.

Je länger Vreneli den Namen Mathias ansah, um so
anziehender, hübscher, süßer schien er ihr zu lauten , um so
sicherer glaubte sie, daß ein Mathias ihr zum Mann bestimmt
sei. Als dieser Gedanke Vreneli zum ersten Mal klar wurde,
strich es sich eilfertig die etwas krausen blonden Stirnhaare
ans dem Gesicht und sah so freundlich wie möglich aus und
das wiederholte es jetzt, so oft es im Kalender den Namen
Mathias betrachtete— dann dachte Vreneli, daß es innerhalb
ihrer kleinen Stube, wo der Ofen mit der Ofenbank außerdem
noch fast die Hälfte des ganzen Raumes einnahm, unmöglich
diesen Mathias mit ihren wirklichen Augen erblicken könnte
— wohl aber, wenn der Kalender und ihr Herz nicht lüge,
dies am  25.  Februar dieses Jahres möglich sei, da an diesem
Tage gerade Mathiasmarkt in Triberg abgehalten werde, wo¬
hin viel Leute ans dem Gebirge zusammen zu strömen Pflegen;
gleichzeitig mit dieser Reflexion empfand auch das Vreneli
sofort den sehr dringlichen Mangel an einer neuen Zeftgle-
schürze, einer rosa- und weißgestreisten, wie solche das Kätterle,
ihre Freundin , beim Flachshecheln besaß, und so beschloß Vre¬
neli, ans den Markt nach Triberg den steilen Berg hinauf zu
wandern. Es verschloß also ihren Kalender in ihre grüne
Lade, wo der Uhrmacher des Dorses eine wunderbar natur¬
getreue und etwas zu bläuliche blühende Rose darauf gemalt,
nahm ihren ledernen Geldbeutel heraus, zog sich mnrkttäglich
an , frisirte sich sehr sorgfältig, ergriff ihr Gebetbuch und ein
nagelneues Taschentuch und wanderte in den tiesen Schnee
hinaus, vorbei an unzähligen stillen, stummen, weißbehangenen,
dunkelen Tannen und den jetzt so schweigsamen Bächen zum
Amtsstädtchen hinauf, und Vreneli sollte nicht ohne Grund ans
ihren treuen Berather und Freund , den Hinkenden gebant
haben.

Es stand nämlich nach der Kirche vor einem „Stand"
und feilschte um die so nöthige Zenglcschürze, als es plötzlich
den Namen Mathias rufen hörte, und wie es sich ganz er¬
schreckt umblickte, sah es einen hübschen großgewachsenen Bur¬
schen neben sich, der höchst eifrig und sorgsamst eine gestrickte
wollene Jacke prüfte, die der Käufer ihm vorgelegt.

„Nimm sie, Mathias, " sprach ein anderer Bursche zu
dem großen; in diesem Augenblicke drehte der Mathias sich
um und sein kurzer blauer Pfeisenkopf stieß fast Vreneli in
das Gesicht, und sein Auge schaute ans nächster Nähe in Vre-
ncli's lichtbranne, die natürlich sich sehr ernsthaft in das Stn --
dinm des Mathias vertieft hatten.

Vreneli sah sich ertappt, sie wurde purpurroth , hätte vor
Verlegenheit in die Erde sinken mögen und wendete jetzt blitz¬
schnell ihren hübschen Kopf weg, es mußte aber doch wohl
etwas Seltsames aus ihrem Gesicht zu Mathias gesprochen
haben, denn obgleich er Vreneli noch nie gesehen, er war
nämlich ein Banernsohn aus dem entfernten Bergorte Hansach
— rief er dem Händler zu: „Ich kauf' diese Schürze für
die Jungfer , was gilt sie?" und er zog seinen wohlge¬
füllten Beutel.

Vreneli wollte verschämt fort , jedoch der Bursche litt es
nicht, er schob ihr die Schürze unter den Arm und lud



Aer Sazar.

Die Meininger Hofschauspieler.
(Mit Porträts gez. von Constcintin ' von Grimm .)

Berlin nahm die erste Ankündigung eines Gesammt-
gastspiels der Meininger Hofschauspieler — im Frühling
1874 — sehr gelassen ans . Sie versprachen ein klassisches
Repcrtoir , wer aber hört sich noch Tragödien an ! und zwar
wollten sie auf einer Bühne Tragödie spielen , auf welcher
seit Jahren und noch gestern das lose Völkchen Osfenbach '-
scher Operetten mit Göttern und Musen Kurzweil getrieben
hatte . Sie werden nichts machen , sagte kopfschüttelnd der
erfahrene Theatergast und der nimmer neidische College . . ,
Die Vorstellungen wurden mit „Julius Cäsar " eröffnet , und

Vrcneli als „ehrsame Jungfer " ein , im „Baum " , wo seine Mutter
war , ein Glas Wein mit ihm zu trinken . Ein Glas Wein,
und seine Mutter war da — das wollte viel sagen . Vrcneli
lächelte lieblich und nahm die Einladung an . Der Bursche
lies ; sie den ganzen Tag nicht mehr los , und als er ihr
Abends bis au den Hauptweg von Wolfach das Geleit ge¬
geben — von dort hatte Vreneli nur noch ein Viertelstündchen
bis zu ihrem Dörfchen — frug plötzlich Mathias : „Maidli,
weshalb hast mich so seltsam angeschaut , daß ich gar nicht
mehr Dich lassen kann , als wir uns am Stand ersahen ? "

„Weil , weil ich Dich halt schön aus dem Hinkenden ge¬
kannt habe, " cntgegnete schelmisch lachend das Vreneli , nahm
seinen Faltenrock zusam¬
men und sprang so schnell
es vermochte , in das
Dunkel hinein , den Sci-
tenpfad nach Hansach zu,
ihren Schatz recht verdutzt
stehen lassend.

„Weil es mich schon
ans dem Hinkenden ge¬
kannt hatte, " murmelte
nachdenklich Mathias den
ganzen Heimweg entlang,
„ans dem Hinkenden?
Aus dem Hinkenden ? "
Das Räthsel beschäftigte
ihn sehr.

Ein Vierteljahr spä¬
ter hatte er es gelöst , er
hatte das Vreneli auf
seinen Hof als seine
schmucke hübsche Frau ge¬
holt und war in sein
Dorf angefahren gekom¬
men mit einem riesigen
Wagen voll HanSrath,
denn das Vrcneli war
„vermöglich " , an den
Seiten hingen zwei große
Knpfergelten für dieKüchc,
und oben dranf prangte
eine mit Kränzen und
bunten Seidenbändern
geschmückte Wiege , und
im Dorse war so viel
zur Begrüßung geschossen
worden , daß der Revier-
sörster , als er in Verle¬
genheit kam , im ganzen
Dorfe kein Körnchen Pul¬
ver mehr fand und schim
pfend und brummend
nach Triberg mußte.

Den Lahrer hinken¬
den Boten sollte aber
das Vreneli nicht ans
der Hand legen , denn
bald saß es wieder mit
dem getreuen Kalender
in der Hand und rechnete
aus und zählte an den
Fingern und richtig , es
war etwa wieder um
den Mathiastag , da hatte
Vreneli ein wunderhüb¬
sches munteres Bübchen,
das aussah wie sie , so
rosig und frisch , und nun
saß Vreneli wieder mit
ihrem Mathias und einem
Netter vor dem Hinken¬
den und sie stndirten
unter den Namen und
suchten den schönsten für
das Bübchen ans . Sie
suchten lange , endlich
sagte Vreneli : „Und
Mathias ist doch der
schönste , der Name hat
mir Glück gebracht , er
wird 's dem Bübchen auch , "
und sie nannten den Klei¬
nen Mathias.

So wuchs er denn
und gedieh und hatte die
schönsten rundlichen Bein
chen , die man sich nur
denken kann — aber er
selbst wußte noch nichts
davon.

Eines Tages jedoch
fuhr er mit etwas in die
Hose und da erblickte er
zu seinem Staunen die
beiden seltsamen , ihm
riesig groß scheinenden
Dinger , die man Bein-
chen nennt — er wollte
sie sofort in den Mund
stecken , aber das ging
durchaus nicht , und fast wäre er vom Tisch gekugelt vor eifrigem
Bemühen . Von diesem Tage an wußte Mathias der Kleine,
daß er Beinchen hatte — das in den Mund stecken mußte er
leider ausgeben , dafür aber sah er ein , daß sich prächtig mit
den Dingerchen strampeln ließe , und dies that er nach Kräften.
Frau Vreneli jedoch sagte eines Tages : „Jetzt , Mathiasle,
hast genug gestrampelt , jetzt sollst laufen, " und sie hob ihn
auf die Bank und ließ ihn ans dem Holz strampeln . „Eins,
zwei , eins zwei !" commandirte sie, und Mathias begriff schnell,
was er sollte und setzte tapfer die Beinchen ans das Holz.
„Du bist mal 'n gescheiter Bnb , wie Dein Vater, " lobte ihn
unter Küssen die Frau Vreneli und am Abend nahm sie den
Hinkenden und trug darin ein , nachdem sie sehr vielmal die
Bleifeder geleckt : „Hcnt am Mathias , wo mein Mann zum

Markt nach Triberg mit den zwei Schweinen , hat das Mathiasle
den ersten Schritt gethan — wenn ihm dieser Tag so Glück
bringt wie mir , will ich all mein Lebtag Gott danken ."

Das ist die Geschichte vom ersten Schritt des kleinen
Mathias , den die geneigte Leserin den herzigen Burschen auf
unserem liebenswürdigen Bilde tapfer stampfen sieht.

Uoscnthnl - Äonin.
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jener erste Abend war eines Cäsar 's Sieg . Binnen einer
Woche gestaltete sich das Meininger Gastspiel zum Ereigniß,
von dem man „zu ebener Erde und im ersten Stock " , im
Theecirkel und in der Wirthsstnbe ' sprach.

Ueber die Gründe des Erfolges konnte man streiten , der
Erfolg selbst jedoch erwies sich als echter , das heißt dauernder
Erfolg . Und nicht nur im täglich ausverkauften Hanse nnd
in Beifallsstürmen bestand derselbe . Auch die Gladiatoren¬
kämpfe haben die Arena gefüllt nnd die Zuschauer hinge¬
rissen . Der Meininger schönster Triumph war es , daß sie >
die Mißvergnügten wie die Mißleiteten , jene dem Theater
überhaupt , diese dem Drama wiedergewannen . Ein Blick

ans das Publicnm , wel¬
ches Parqnet und Logen
des Friedrich - Wilhelm-
städtischen Theaters füllte,
zeigte Jedem das Cha¬
rakteristische der Bewe¬
gung . Da saß der Ge¬
lehrte neben dem Staats¬
mann , der Industrielle
neben dem Künstler.
Auch der Offizier , der
naturgemäß der redseli¬
gen Kunst gegenüber
spröde bleibt , schloß sich
von dieser Gemeinde
nicht ans . In die Lor
beern ' der ernsten Muse
schoß frischer Saft , nnd
das freche Wort , daß das
Theater der Zukunft das
Oat 'ä ellanknnk sei , war
widerlegt.

Ihr zweites Gast¬
spiel im vergangenen
Jahre besestigrc ihr An¬
sehen , verstärkte ihren
wohlthätigen Einfluß ans
das Publicnm nnd die
verwandten Institute , und
das Glück ist ihnen auch
in Wien , in Pest treu
geblieben . In London
werden sie begierig er
wartet , nach Amerika
unter den lockendsten Be¬
dingungen verlangt.

Das Glück ! Im
Reich der Kunst ist es
nicht die blinde Göttin,
die den Unwürdigen ans t
ihrem Füllhorn über¬
schüttet , während das
Verdienst leer ausgeht.
Da deckt sich Können und
-Erreichen . Nicht als ob
jenes Reich außerhalb
der Gesellschaft läge , son¬
dern weil eben die Kunst
tiefst im realen Boden
ivurzelt , weil sie zu den
nationalen Ereignissen
wie das Nervenleben mit
dem Kreislauf des Blu¬
tes in inniger Beziehung
steht , mit kurzen Worten , ^
weil mit der rnhlosen
Bildungswelle der Ge¬
schmack sich verändert,
mit den Generationen
die Ideale wechseln,
darum wird jede Gene¬
ration ihren Spiegel,
das heißt ihre Künstler
finden . Man sage Nichts
von verkannten Genie 's!
die Thätigkeit derselben
erinnert an gewisse ana¬
tomische Experimente , die
Muskeln sind noch nicht
todt , aber der Mann
ist es.

Diese Einschaltung
führte mich von meinem
Gegenstand nicht ab.
Denn ans eben der An¬
schauung heraus wider¬
lege ich die Einwürfe,
die gegen das Wollen
und Können der Mei¬
ninger erhoben werden.

An Gegnern fehlte
es ihnen wahrlich nicht,
an hämischen ; aber auch
glücklicher Weise nicht
an sehr scharfsinnigen,
unterrichteten , glänzend
beredten und ehrlichen

Gegnern . Glücklicher
Weise , denn die Bedeu¬

tung unserer Gegner ist der Maßstab für unseren eigenen
Werth.

Der ernstlichste Vorwnrf war , daß bei den Meininger
Vorstellungen das Nebensächliche zur Hauptsache gemacht <
werde . Auf die historische Treue des Costüms , die ' Pracht
der Decoration , das Spiel der Statisten sei so viel Sorgfalt
verwendet , daß über der Augenweide der Genuß an der
Dichtung verloren gehe . Aber : „Die Darstellung für das
Auge, " sagt Aristoteles , „hat zwar Einfluß ans das Gemüth
des Zuschauers , ist aber doch dasjenige Stück , welches das
nnkünstlcrischste ist und der Knust des Dichters am fernsten
liegt . " Sagte Aristoteles für seine Griechen , deren Bühne
fünfmal so breit wie tief und schon darum nicht für Täu¬
schungen prakticabel war . Die Bühnen des neueren Theaters
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sind mindestens zweimal so tief als breit . Dadurch ergeben
sich Entfernnngstäuschnngen von selbst , und warum soll die
Scenerie mit letzteren sich begnügen , warum in einer Welt
des Scheins nicht jedes Mittel benutzt werden , das die

Frau von Moser - Speruer.

Wahrscheinlichkeit erhöht ? Wer über dem Malerischen
"das schöne Dichterwort , Verwicklung und Lösung der Hand¬
lung versäumt , wird die Störung der Harmonie bald mit
Unbehagen empfinden . Wo war das Unbehagen des Pnbli-
cums , wenn es die Darsteller herzbewegt , jubelnd hervorrief ? !
Haben wirklich nur die Möbel und Waffen , der Mondschein
>anf dem grünen Teppich und die am gemalten Nachthimmel

aufflackernde Brandlohe den tiefen , unauslöschlichen Eindruck
auf Tausende von uns gemacht ? !

Und was den beweglichen , stimmkräftigen , leidenschaftlich
theilnchmenden Chor betrifft , so halte ich die von den Mei-

mngern zum ersten Mal versuchte Jndividnalisirnng des
Chors für eine epochemachende Neuerung . An den drama¬
tischen Dichtern ist es , sich dieselbe zu Nutzen zu machen und
wo sie durch Massen wirken wollen , nicht mehr den Text eines
italienischen Opernchors zum Muster zu nehmen.

Aber , sagten die Bedenklichen , wohin soll das führen?
dieser der Niso -on -soöns gewidmete Aufwand wird sich stei¬
gern , bis — Ja , bis der Rückschlag nöthig werden und dann

Chronegk.

ihren Vorstellungen wehte ein Etwas wie Frühlingshanch.
Ja , sie kämpfen so zu sagen in Reih ' und Glied , im Eifer
für die Sache Eins , gleich begeistert , gleich wichtig vom ersten
bis zum letzten Mann

Noch habe ich eine Bemerkung bezüglich der Porträts zu
machen . Der Zeichner hatte diesen und jenen Kopf nach der
Natur skizzirt , ohne die Zahl der Hervorragenden damit an-

Barnay.

deuten zu wollen . Da wäre z . B . der vortreffliche Weilen¬
de ck vergessen , dieser phänomenale Künstler , der , trotzdem er
völlig erblindet , mit einer Willenskraft , einem Feuereifer ohne
Gleichen Herr der Bühne und seiner Mienen und Gebcrden
ist . Doch — auch ich muß mich auf wenige begleitende Worte
zu den Porträts beschränken . Da ist Chronegk , als Komiker
voll prächtiger Laune , trotzdem auf ihm die größte Verant¬
wortung und das schwierigste Amt : die Oberregie lastet . Ob
er nun einmal mehr oder weniger spontan anordnet , immer
und jedenfalls besitzt er für die Absichten -und Ziele seines
hohen Protectors ein feinstes Verständniß und ein ausge¬
zeichnetes Talent , ein in seinen Theilen so mannichfaltiges
und vielverästeltes Ganze wie das Personal eines bedeutenden
Theaters , jetzt anfeuernd , jetzt mäßigend , zu lenken . Die
geniale Frau von Moser , eine Dame von zartem Wuchs,
aber von einer physischen und seelischen Spannkraft , daß sie
die höchsten Aufgaben einer Tragödin zu lösen vermag : die
vornehm prächtige Frau Berg , das sympathische Fräulein
Panli , der Meininger Bühne Ehrenmitglied , Ludwig

Barnay , von der Natur überaus reich begabt , von auf¬
richtiger Begeisterung für seinen Äernf erfüllt : der Sieger in
der „Hermannsschlacht " , der ritterliche Nesper , der originell

Nespcr.

auffassende , scharf charakterisirendc Teller , und — last not
toast — der wackere Hellmnth - Bräm , „zugleich ein Sänger
und ein Held " , der nie vergebens zu unseren Herzen spricht!

Noch einmal : Unsere Vergnügungen zeigen die Stufe,
die wir in der Geschichte der Civilisation einnehmen . Darum
pflegen wir das Schauspiel , darum ehren wir den Künstler!

Hellmuth - Bräm.

Wer aber heute noch wie weiland der Kirchenvater Tertullian
dagegen eifert , soll dann auch leben wie Tertullian!

Heigel.

Fräulein Pauli.

von selbst erfolgen wird . Der bekannte fatale Schritt vom
Erhabenen zum Lächerlichen ist das beste Corrigcns.

Die Leistungen der einzelnen Schauspieler feien nicht
hervorragend . . . Hier scheint mir eine persönliche Bemer¬
kung am Platze . Bei all meiner warmen Anerkennung , ge¬
höre ich nicht zu den überschäumenden Enthusiasten , welche
sich geberden , als ob die Schauspielkunst überhaupt erst in
Meiningen begonnen habe . Wer bei klarem Verstände könnte
die unsterblichen Verdienste des Wiener Bnrgtheaters um
das deutsche Schauspiel verkennen ! Welche theure Namen
drängen sich mir — nicht ins Gedächtniß , denn sie sind un¬
vergeßlich — ans die Lippen , wenn ich das Schauspielhaus
in Berlin erwähne ! München , Dresden — welche Fülle
wahrhafter Knnststätten ! Dennoch war 's , als ob in den
Stücken , welche Aristoteles die edleren nennt , die lebendige
Wechselwirkung zwischen Darstellern und Pnblicnm mehr und
mehr sich abschwäche . . . Da kamen die Meininger , und ans
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Italienische Sprichwörter über Kleidung und
Schönheit.

Von Woldrmar Kadcn.
lSchluß.j

„Was ist Wahrheit ?" fragt der neugierige Pilatus den
von ihm verhöhnten Heiland, So steht es im Johannes¬
evangelium geschrieben, aber die Antwort finden wir nicht,

„Was ist Schönheit?" wird seit Platons Zeiten schon so
oft gefragt und lausend Antworten sind von philosophischen
Äathcdern und von Professoren der Aesthetik durch das Land
erschollen, so daß es scheint, daß das Wesen der Schönheit
leichter zu dcfinircn märe, als das der Wahrheit , die ja auch
keinen Spiegel wie jene verträgt. Aber nein , die gegebenen
Antworten lassen uns wohl das bekannte Schüler-Mühlrad
im Kopfe herumgehen, im übrigen bleiben wir so klug wie
zuvor.

Das Schöne ist die Idee in der Erscheinung. Das
Schöne ist die Verschmelzung des Realen und Idealen . Das
Schöne ist die Form der Erscheinung, die den uns ange¬
borenen Gesehen unseres Empsindungslcbcnsentspricht. Schön
ist das harmonische Gleichgewicht und die innige Durchdrin¬
gung des Geistigen und Sinnnlichcn

„ aber ist das eine Antwort ?" ^
Nun fragt niemand mehr, denn sonst kommt noch Schopen¬
hauer und behauptet, daß uns das Schöne so eigentlich gar
nichts angeht, denn, sagt er : „Alles Schöne ist nur so lange
schön, als es uns nicht angeht." Wehe uns , wer hätte als¬
dann noch ein schönes Kleid, einen schönen Schmuck, ein
schönes Weib, einen schöne» Mann?

Fragen wir lieber nicht, sondern lassen wir Schönheit
ans uns wirken, wie die Blume , der Schmetterling das un¬
befangene Kind crsrcnt, und nehmen wir es auch nicht gar
zu genau, wenn wir schön im snnkclnden, wechselnden Schim¬
mer des bunten Lebens, bei kaleidoskopischen Drehungen mit
scheinend, rein , hell, glänzend, sauber, heiter, künstlich, mit
regelmäßig, zierlich, hübsch, lieblich, reizend, vortrefflich, freund¬
lich, günstig und artig verwechseln und identificircn.

Und in der That hat schön mit schonen und scheinen
Eine Wurzel. So ist Schönheit wohl ein süßer Schein, ein
verlockender Schein, „ein Blendwerk der Hölle," wie es irgend¬
wer nennt , eine „dunkle Gewalt", wie sie Hermann Lingg
besingt:

,.O was es doch um Schönheit ist,
Daß mau darüber Ehr ' und Gut
Und Höll ' und Himmelreich bergißt,
Hingibt den letzten Tropfen Blut.
Und wenn uns drum die Welt verachtet.
Auch das noch als Verdienst betrachtet !"

Ja , Schönheit ist eine der allcrgcwaltigstcn dunkeln Gewal¬
ten , ein „feindlicher Dämon", der mit Zaubcrgcwalt den
Schauenden bcthört, mit Sircncnlist den armen Odpsseus be¬
strickt, ihn in die Diese zieht, ihm Blut und Leben ans-
sangt, ach, wie millionenfach wurde seit Anbeginn der
Weltgeschichte Gut und Ehre , Krone und Reich, Vater und
Mutter , Friede und alles Glück des Herzens srcndig, lachen¬
den Mundes hingegeben: um einer Schönheit wegen. Kein
Land, kein Volk der Erde , und wäre es das allerkaltblütigstc,
konnte sich diesen Lpsern ans der Venus roscnbckränztem Al-
larc entziehen, aber am ansgebildetstcn ist dieser Cultus im
Lande und beim Volke der Italiener zu finden. Hier ist die
volle Hingabe an die Schönheit Religion und — Abgötterei, sie
ist Aberglaube und Mißbrauch geworden. Und die Folge da¬
von? Das Volk ist an Kraft nicht gewachsen. Denn:

Schönes Weib — süßes Gift.
Mit diesem beginnt die Reihe der Sprüchwörtcr, die der

treue Eckhart mit erhobenem Finger den nach dem Hörsclberg
Ausziehenden mit auf den Weg gibt. Es sind zumeist gute
Lehren, denn viele Schmeicheleienwerden in diesen alten
Bolksscntcnzcn der Schönheit nicht gesagt.

UeUld (lonim , L.Tttivid testa.

Schönes Kind,
Schlimm gesinnt.

ventio ö trist -d.

Schön von außen,
Drinnen voll Grausen.

und
Doutä PULLKdeltü.

Ovektü , e Fentile ^ a

Schönheit ohne Gütigsein
Gleicht so ganz dem schalen Wein . —

Güte über Schönheit . —

Ehrbarkeit und Artigkeit
Ueberragen die Schönheit weit . —

So vergleicht auch ein Sprüchwort die Schönheit der
Frau mir der Kastanie, von außen glatt und schön, im Innern
wurmstichig, was schon unser alles Fibelbuch beim Buchstaben
R singt:

So manche Rose blüht voll Pracht,
Der eine Nanp ' am Herzen nagt.

Die Warnungen vor den Schönen fahren fort:

Schöner Kops ist oft ohne Hirn . —

Und das , ja das trifft in Italien mehr zu , als irgendwo.
Schon das nachtschwarzc Auge gehört zu den klügsten, zu den
ausdrucksvollsten nicht, und für den Bereich zwischen Alpen
und Aetna mag ich unserm Mirza -Schaffy nicht Recht geben,
wenn er sagt:

„Doch eines schwarzen Auges Gefunkel
Ist stets wie Gottes Wege dunkel ."

Weiter!

Arm in Arm wirst ost du schn
Dir Schönheit und die Thorheit gehn . —
I. n. beltü 80N2a>in, ßsrn/.ik

Schönheit ohne Grazie , wißt!
Eine Angel ohne Lockspeis ist . —

I»eUo22a , Il.a. boUo ioxlis,
Ala. il trutto ainnro.

Schöne Blätter an der Schönheit sucht.
Aber eine bittre Frucht.

Darum müssen die Schönheiten auch durch geistig- oder besser
seelische schöne Eigenschaft unterstützt werden, denn:

ist oft stärker, als die Schönheit; so kommt es auch, daß ein
Weib es durchaus nicht übel ansnimmt, wenn sie von sich
sagen hört : ^lon pelln , ma. sirupntien — nicht schön, aber
sympathisch. Diese Sympathie hat im Süden schon gar wun¬
derliche Streiche gespielt.

Die bloße Schönheit siegt aber doch schneller, so kommt
es,, daß man von ihr sagt:

Schönheit trägt ihre Aussteuer mit sich. —

Odi nasos della , nasae raaritata.

Schön geboren,
Zur Ehe erkoren . —

T.<z delle22 <z 8ono priine speäite.

Schönheiten sind Eilgüter . —

Das drückt man im Neapolitanischen, wo man die Weisheiten
vom Eßmarkte bezieht, so aus:

Schönes Fleisch auf hohen Stangen
Bleibt nicht lang beim Fleischer hangen . —

Ist es schon gefährlich, sich ans Liebe „zu nehmen" (denn:
Odi si irmrita, xer amors , soti'rs ssmprs cki clolore, was auch
der Spanier sagt: Hnien so aasn xor nrnores , im äs vivir
eon ckoiorss), so ist viel gefährlicher, der Schönheit wegen zu
hcirathen.

tllii ö dtzlla

Ist sie schön —
Mußt Schildwacht stehn . —
Llli lla della , cloima , <z oastello in trontiera,,

Schöne Frau und auf der Grenze ein Schloß —
Der wird nimmer die Sorgen los . —

Daher der Rath des Sprichwortes:

Dagli pooa Inrsvorro.

Der gar zu Schönen
Muht etwas Freiheit abgewöhnen.

Cbi Na belln inaAllo In non ö tuttn sna.

Schöne Frau gehört uns nicht ganz.

Zu oft muß sie hören, daß schön sie sei, und nichts ist ja-
gefährlicher:

Sag ' einer Frau , dass schön sie ist —
Zehnmal wiederholt ihr 'S der Tcusel voll List . —

Spaßhast ist es zu hören, wie der volksthümliche WeisheitS-
mund erst kosmetische Regeln gibt , wie:

Willst du als schöne Frau floriren,
Mußt du die Haut Wohl strapcziren . —

und dann ausruft:

Geschminkter Frau kehre den Rücken.

Wie rücksichtslos müßten alsdann alle italienischen Frauen
behandelt werden, denn ihr bräunlicher Teint gefällt ihnen
nicht, darum wird nirgends mehr geschminkt, als in Italien.

Jede möchte ein „weißes" Gesicht haben, denn von einem
solchen heißt es ja:

Dem Weib mit weißem Gesicht
Fehlt auch die Schönheit nicht . —

Aber auch das Braun wird gepriesen:

Aber die Weisheit triumphirt und sagt:

Denn:

Ein Mädchen brünett -
Von Natur schon nett.

Diese Harmonie des Körpers und der Seele ist wahr¬
scheinlich das , was der Italiener Firnxatin nennt. Und diese

Das zeigt schon die kleine Hand an:
Kleine Hand —
Sinn gewandt . —

In des Spiegels Reich
Sind Alle gleich.

Oder besser:
Durch des Spiegels Gewalt
Nicht häßlich , nicht alt . —

Mag die Schönheit vergeh '« ,
Etwas bleibt immer stehn '.

Mit dem Gelben aber befreundet sich der Wcisheitslehrer nicht,
hier wird er gar ironisch:

(Zllo ckurid ldnells ckvxo mvrße.

Das Noth und Weiß , das muß vergeh « ,
Aber das Gelb bleibt immer stehn;
So kräftige Farbe ist das Gelbe,
Daß es auch nach dem Tod bleibt dasselbe.

Klein sein ist kein Fehler , denn erstlich geben große Bäume
mehr Schatten, als Frucht (»li nldsri ^rancki tanno xiü oiniiin
oliv trntcko), und dann:

Nella . dotto xiecola . oi sta il duon vivo.

Im Fäßchen klein
Ist guter Wein . —

Zuletzt aber gibt es für Schöne und Häßliche einen Trost, das
ist der Spiegel , vor ihm sind Alle gleich:

Und doch, doch gibt es keine Kunst, die Schönheit ewig zu
conservircn. Die Zeit ist ihr als Kammermädchengegeben
und das ist ein leichtsinniges Ding , das seine Herrin ver¬
nachlässigt.

Hier seufzt der alte Eckhart und sagt:

Der Blume Wohl die Schönheit gleicht:
Sie wird gebore » und stirbt so leicht —

Und dann hüpst der schellenklirrende Narr vor und spricht
wohl lachend:

Xon tu inui si bslla soarpll,

War kein Schühlein noch so schön,
Das nicht muht ' als Schlappschuh gch 'n.

Und das ist wahr : wir bewundern voll Ehrfurcht die verblei¬
chenden Fresken alter Meister, die verdämmernde Schönheit
stimmt uns feierlich. So stehen wir vor den geliebten Zügen
der alten Ahnen, wir küssen den feinen Mund und sagen bewun¬
dernd: „Großmutter , wie bist du schön!"

Beschreibung des Modenbildes.
Figur 1. Das Klcid ans cremefarbenem Wollenstoss besteht in Nock

und Ueberlleid . Letzteres ist mit gleichfarbiger Spitze und mit Blenden von
carrirtcm Stoss garnirt . Krage » a »S Leinwand , Hut von Bastgeflecht mit
Grosgrainband , Blumen und Federn ausgestattet.

Figur 2. Kleid ans stahlgrauem Kaschmir mit Puffen und Frisuren
von gleichem Stoff verziert . Der Paletot ans dnnkclgrancm GroSgrain ist
mit Blenden und Schlciscn garnirt . Hut von Bastgcslecht mit Garnitur
von GroSgrainband , Spitze und Federn.

Figur Z. Rock und Ueberlleid sind ans steinsarbcncr Popeline gc-
sertigt : ersterer ist mit a I>lissö gefalteten Frisuren , letzteres ist mit Bleu-
den vom Stoss des Kleides , welche mit dunklem Passepoil begrenzt sind , aus¬
gestattet . Die Garnitur des HutcS ans englischem Strohgcflccht bilden Gros-
grainband und Straußfedern.

Figur -1. Anzug für Mädchen von 8 — 10 Jahren . Kleid aus
sandsarbcn und blau gestreiftem Foulard , mit !r i-lissö gefalteten Frisuren
von sandfarbenem Stoss , sowie mit Schleifen n» d einer Schärpe von gleich¬
farbigem GroSgrain garnirt . Fraise aus gcsaltctcin Mull , Hut aus Stroh,
gestecht mit GroSgrainband und Straußfedern ausgestattet.

Figur ö. Rock ans braunem GroSgrain , Ueberlleid ans glcichsarbigcn,
Kaschmir : letzteres ist mit Sammet , Passcmcntcrie und Franze besetzt.
Der Hut ans Bastgeflecht ist mit GroSgrainband , Spitze und Straußsedcrn
garnirt.

Figur <!. Anzug für Knaben von « — 8 Jahren . Bcinllcid,
Weste und Jacke sind aus grauem Tommertuch gefertigt und mit schmaler
Wollcnlitze , sowie mit Knöpscn verziert . Kragen und Manschetten von seiner
Leinwand , Hut aus Strohgcflccht mit Garnitur von Grosgrainband.

Wirthschaftsplandereien.
Neuer Brodsclineideapparat . Der in bcistchcndcm Holzschnitt abge¬

bildete neue Apparat , aus starkem Holz gearbeitet und mit soliden Eisen-
bcschlägen versehen , wirkt als Hobel . Die Vorderwand , wie der Teckel
cincr Schicbekistc in Falzen lausend und mit Handgriff las zum Ziehen und
Stoßen versehen , ist schräge von einem Schlitz durchbrochen , über dessen
oberer Kante aus der Rückseite ein Messer ib > befestigt ist , welches sich durch
eine Schraube los beliebig weiter und enger stellen läßt , um zu gestatten,
die Brodschnittcn ic . dünner oder dicker zu hobeln . Die Schnitte » sallen

Neuer Brodschncidcapparat.

durch den Schlitz vorn heraus . Hinter der Vordcrwand sind zwei offene
Fächer <o , t ) : das eine ist zur Ausnahme des zu zerschneidenden Brodes,
welches gegen das Messer gedrückt wird , bestimmt , das andere Fach dient
iür Gemüse , Kohl tc . Es hat einen schrägen Boden , damit das Gemüse
beim Schneiden bcner zusammengehalten wird . Der Apparat arbeitet leicht
und gleichmäßig . Im Magazin des Hoflieferanten E . Coh » , Berlin , HauS-
vvigtciplatz IS , kostet der Brodschncidcapparat 2t Mark.

Der Mcnliade » . Was ist ein Menhaden ? Wir wollen die Vorrede
abkürzen und gleich erklären , daß es der Name eines kleinen , zarten Fisches
ist , der sein Leben an den Küsten Nord -Amerikas verschwimmt , um , wohl
einbalsamirt , im Tode der Zunge des Feinschmeckers zu schmeicheln . Wir
könnten nunmehr unter hoher Anerkennung des Wohlgeschmackes des Menha¬
den zur Mittheilung von ein paar Recepten schreiten , in welchen dieser
Leckerbissen eine Hauptrolle spielt » nd also beginnen : „man nehme einen
Menhaden " — da erinnert uns rechtzeitig Mrß . Bella Rokcsmith geborene
Wilser in Dickens „gemeinschaftlichem Freund " daran , daß eS nichts Aerger-
lichcrcS für eine das Kochbuch stndircndc Haussrau gibt , als wenn cS darin
heißt : „man nehme so und so viel von der oder jener Substanz " , und die
Haussrau ist genöthigt , sich zu fragen : „Woher soll ich es den » nehmen ?"
Mrß . Bella hat Recht , wenn sie die Verfasserin ihres Kochbuches mit allen
anderen , nur nicht mit Schmeichclnamen bedenkt , daher wollen wir nicht in
denselben Fehler verfallen und langen somit glücklich wiederum zu der Vor-
rede an , die wir uns eben zu ersparen dachten . Wir wollten nämlich zuerst
einige Worte über die Concnrrcnz , welche Nord -Amerika der alten Welt in
Bezug aus die Erzeugung von sogenannten Jtaliencr -Waaren macht , sowie
speciell über die Naturgeschichte des Menhaden vorausschicken . Ealifornicn
und im Einzelnen die Markthalle in San Francisco ist das Eldorado der
HauSsran , die ihren Wünschen in Betreff leichter Herbcischaffung von vege¬
tabilischem und animalischem Rohmaterial keinen Zwang anlegen mag und
das ewige Einerlei des Küchenzettels verabscheut . Dies ist mit lebhastcn.
Farben früher bereits im Bazar ») von einer HauSsran San FranciScos
geschildert worden.

Der Ncberfluß jener Schätze des calisornischcn Bodens wird seit Jahren
bereits anderen Ländern zugeführt , von Jahr zu Jahr steigert sich die AuS-
suhr , mit der stetig größer werdenden Production gleichen Schritt baltcnd
und andere Länder mit empfindlichster Eoncnrrcnz bedrohend . ES ist nur
noch eine Frage der Zeit , daß kalifornische Weine auch im europäischen
Handel eine Rolle spielen werden : Feigen , Mandeln , Oliven , Citronen und
Orangen werden mit größtem Erfolg überall in Ealifornicn angebaut . In
höchstens acht Jahren wird , wie man berechnet hat , New -Aork , welches
gegenwärtig ca . II » Millionen Orangen und ebensoviel Citronen aus den
Mittelmeer -Ländcrn bezicht , seinen Bedarf an diesen Früchten ausschließlich
in Calisornien decken, den » bereits im Jahre 187Z kamen nach San Fran¬
cisco mehr , als Millionen Orangen und >/-> Million Citronen ans den
Markt , die aus kalifornischem Boden gewachsen waren . Der Osten Amerikas,
ärmer an Schätzen des Bodens , als der Westen , dagegen reich an Erzeugnissen
des Meeres und im Besitz aller Hilfsmittel der Technik , sie zu verwerthen,
beginnt sich nicht nur von einem anderen Dclicateß -Artikcl Europas loszu¬
lösen , sondern sendet davon schon ganz erhebliche . Mengen zu nnS . Neben
den eingemachten Austern und Hummern lLobstcrS ) , welche Europa von
Nord -Amcrika alljährlich in Millionen von Blechbüchsen erhält , ist es näm¬
lich die amerikanische Sardine , der Menhaden , welcher seit einigen
Jahren seinen Weg zu unserin FrühstückStisch sucht und sich bemüht , der
echten , an den Küsten der Bretagne und Portugals heimischen Sardine Eon-
currcnz zu machen . Bereits ist dem in Oel gebetteten Menhaden laut ein¬
stimmigen Beschlusses der internationalen Jurp ans der Welt -AuSftcllung zu
Wien die Decoration der goldenen Verdienstmedaille geworden , und wenn es
richtig ist , was amerikanische Journale berichten , daß nämlich die „American
Sardine Company " den^ Fang und die Zubereitung der Sardine zu cincr
Kunst gemacht und an Stelle des » »methodischen , dem Zufall unterworfenen

») Jahrg , 1872 , S . 18 und ZI.
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Verfahrens der Franzosen und Spanier eine ebenso genial erdachte, als
brillant arbeitende Maschinerie gesetzt hat . dann wehe den europäischenMar>
ken und — wohl uns , die Concurrenz wird die Lnrcklnos ä 1'bnite lvoht-
feiler mache». Die genannte amerikanische Compagnie , die ihren Sitz in
Ncw-Jcrscy seine Stunde von New-Aork c»tscrnt > hat . producirtc und ver¬
lauste im Jahre 1874 nicht weniger, als 470.000 Büchsen mit Sardinen,
o, h. etwa ebensoviel als sämmtliche europäischen Firmen an Sardinen nach
den Bereinigten Staaten cxportircn . Der Menhaden . von den amerikanischen
Fischern „moss dunkor " genannt und in der Naturgeschichteunter dem Na-
men Trntta oder Seeforelle ausgcführt . ähnelt in der Färbung seiner Schup¬
pen der schön gezeichnete» Berg -Forelle. Er kommt besonders häufig in den
Meerbusen und Buchten von Rcw-Brunsivick. New-Aoundland und Nova
Scotia vor ! mit dem Beginn des Frühlings ziehen diese Fischchcn in großen
Zügen südwärts und erscheinen dann an der Küste von Long-Jsland und in
per unteren New-Uorlcr Bai . Einer ihrer hauptsächlichsten Tummelplätze
Im Frühling und Sommer befindet sich etwa eine Meile nordwärts von
Sandp -Hook. und zu Millionen werden sie daselbst gefangen. Im Herbst
schwimmen sie nach ihrer nördlichen Heimath im Ocean zurück, und spät in
den Winter fällt ihre Laichzeit. Der Menhaden ist ein so snrchtsamesThier,
das!, um seiner habhaft zu werden, die größte Borsicht und Sorgsalt beim
Auswerfen der Netze angewendet werden muß. In der Zeit zwiichcn Mit¬
ternacht und Sonnenaufgang müssen die Fischer mit ihren kleinen Fahrzeu¬
gen nahe den Fischgrnnocn ihre Aufstellung nehmen. Wenn dann der erste
Tagesstrcif am Horizont sich zeigt, ist die „Schule" gegen den Wind schwim-
inend im Anzüge. Der Menhaden pflegt sich dicht an der Oberfläche des
Wassers zu halte », und Mhriadcn deiielben bedecken buchstäblich das Meer
ans taufende von Metern nach allen Richtungen hin . Leise werden die
Boote ausgesetzt mit dem an vierhundert Ellen langen Zugnetze, geräuschlos
-wird es in die richtige Lage gebracht, bis der Schwärm der Fische im weiten
Halbkreise von den Maschen umzingelt ist und nicht mehr entrinnen kann.
Die Schaluppen werde» dann schleunigst mit den zappelnden Opfern beladen
und zu den DockS der Fabrik geführt . Dort wird die ganze Ausbeute des
Zuges, welche zuweilen mehr. als tausend Bnshcl (IB . — SO Liter ) beträgt,
zur Verarbeitung in den dazu bestimmten Etablissements bereit gelegt.
Zum Pökeln eignen sich am besten die Fische mittlerer Größe, und das Ver¬
jähren beginnt mit der Entfernung des isispfcS, Schwanzes und der Einge¬
weide durch eine eigens zu diesem Zwecke ronstruirte Maschine, woraus die
Körper den Händen der „Scalers " überantwortet werden. Das Ausgräten,
wiederum mit besonderen Maschinen betrieben , geht so geschwind vor sich,
daß der Fisch etwa im Zeitraum von anderthalb Secunden aller Gräten in
seinem Körper los und lcdig wird , und er ist reich an Gräten . Die Ge¬
schwindigkeit. mit welcher in der Fabrik die Fische für das Pökelfaß vorbe¬
reitet werden, ist staunencrrcgend. so daß, wenn die Mittagshitze kommt,
fleißige Hände die ganze Ausbeute des FischzugcS vom frühen Morgen be¬
reits ans die Seite geschafft haben. Nachdem die Fischchcn zwei bis drei
Stunden im Salze gelegen haben, werden sie in kleinen Zinkgefäßcn zum
Kochen in große, durch Dampf erhitzte Behälter gestellt; dieses letztere Ver¬
fahren nimmt wieder zwei bis drei Stunden in Anspruch. Dann beginnt

die Verpackung der Thiere in die Blechbüchsen; cS wird Olivenöl darüber
gegossen, und endlich werden die Büchsen durch Berlötycn hermetisch verschlossen.

Zu uns gelangen die amerikanischenSardinen , wie schon bemerkt, in
großen Quantitäten , besonders über Liverpool und Hamburg. In Hamburg
<u»d jetzt wohl auch in Berlin ) sind sie in allen größeren Delicatcssc-Hand-
lnugen. z. B . bei I . Hcimerdinger. bei Schmidt n. Heine u. A. an ckdtail
zu bekommen; im on nros -Bczng z. B . durch O. M . Backhaus)' Commission
und Agentur in Hamburg. Der Preis der amerikanischenSardinen ist nicht
unerheblich niedriger , als der französischer Marke». Wir bezahlten in Ham
bnrg eine Dose amerikanischer Sardinen mit l Mark 20 Ps .. eine gleich
große Dose französischerSardinen kostet S Mark 5,0 Ps . bis 3 Mark . — Der
Menhaden ist größer, als die Sardine , sein Fleisch ist zart und wohlschmeckend,
und der amerikanischeLocalpatriotismuS geht sogar soweit, zu erklären, daß
der Menhaden in jeder Beziehung der französischenund spanischen Sardine
vorgezogen werden müsse. Ist cS »nS erlaubt , als Besitzer einer von keinem
LocalpatriotismuS beeinflußten Zunge ein Urtheil zu fällen , so müssen wir
indeß den feinen Marken französischerSardinen , z. B . von Philippe und
Canaud in Nantes , den Vorzug geben. Freilich : cko gnstidns »on ost ckispu-
tanckuin. Uns scheint die französische Sardine zarter und rcinschmeckender;
der Menhaden schmeckt weichlicher, und wohl aus diesem Grunde gibt man
ihm. wenn unsere Zunge uns nicht trügt , schon in der Fabrik eine leichte
Würze, die. wenn auch nicht stört, so doch den reinen Geschmack, den wir an
der sranzösischen in Oel eingelegten Sardine kenne» , vermissen läßt . Die
echte Sardine verdient ohne jegliche Beigabe genossen zu werden, der Men¬
haden eignet sich vortrefflich zu den feinsten Frühstückz-Fischsalaten. Wir
sind damit bei den eingangs versprochenenRecepten angelangt ; sie sind beide
von uns erprobt und als vortrefflich befunden worden. Mit Attesten von
Gourmands , welche diese unsere unmaßgebliche Meinung bestätigen, könnten
wir auch dienen, ziehen es aber vor, unsere Leser und Leserinnen auszufor-
der», sich selbst durch einen leicht anzustellenden Versuch zu überzeugen, daß
ein Menhaden -Salat aus einem Frühstückstischzu den vergänglichstenDingen
gezählt werden kann.

I . Ein Menhaden. von den Schuppen befreit , zwei Sardellen , gewaschen
und entgrätet , ein Eßlöffel voll Caviar . ein Stück Cervelatwurst von der
Größe und Dicke eines Zweithalerstückes, ein Theelöffel voll Capern und 3
Stück eingelegter Oliven werden sein zerschnitten und zerpflückt, mit etwas
Oel ans der Sardinenbüchsc gut durcheinander gemischt und aus Semmel-
schnitten, frisch oder geröstet, gestrichenscrvirt.

II . Man bereitet eine Salatsancc durch Quirlen von Eigelb mit etwas
Mostrich. Estragoncsstg. gehackten seinen Kräutern und Ehalotten . Capern.
rothem Pfeffer, einer Spur Zucker und etwas Salz . Statt des gewöhnlichen
Salzes kann man . um die Sauce pikanter zu machen. Naumann 'schcSFleisch¬
gewürzsalz  Nr.  4 *) verwenden. Gcwichts-Verhältnisse zu dieser Sauce lassen
sich nicht wohl geben, man stimmt die Einzelmengen durch Kosten ab.

Der von den Schuppen befreite und zerpflückte Menhaden wird mit grü¬
ner Petersilie und Capern garnirt und mit obiger Sauce gegeben.

»> M . s. den Artikel ..Conccntrirte Würzen". Bazar 1875. Seite 310.

Corresponden).
Galizien. „Lieschen 's große und kleine Welt " ist im Verlag von Otto

Spamer in Leipzig erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen. —
Austritt und Vollblut - Oll' stc' rrciclicriii  in  Alcrandricu.  Wir haben bei
der Aufnahme, des erwähnten Artikels auch nicht im entferntesten an eine
feindselige „Demonstration" gedacht. Das wäre ebenso taktlos als unklug
gewesen. An unserem Rcdactionstisch . als die Beamten einer Zei¬
tung , welche in aller Herren Ländern gehalten wird , haben wir nur den
einen Wunsch, unseren Leserinnen in Süd und Nord zu gefallen. — Ver¬
ehrerin der Currer Bell.  Jede Buchhandlung kann Ihnen die Romane
im Originaltext oder in der Uebersetzungbeschaffen. — Adelguude.  Es ist
mit manchen Gedichten, wie mit gewissen Weihnachtsstickereien. Sie erfüllen
ihren Zweck, Onkel und Tanten zu erfreuen , und nur ein Unhöflicher wird
— nach dem Laden fragen. — Miß Auu . Frcmont.  Unser ausführ¬
liches Schreiben kam nach monatelangem Umherirren als „unbestellbar"
zurück. — Langjährige Abvuneutiu  in S . Das Buch war nicht aus¬
findig zu machen, was Sie , nebenbei gesagt, nach der eingesandten Probe
durchaus nicht zu bedauern haben. Was die Marken betrifft , die allerdings
„überflüssig" waren, so hätten wir sie Ihnen gern zurückgeschickt, doch dürfte
„langjährige Abonnentin in S ." als Adresse nicht ganz genügend sein. —
E . v . H.  in  Porto.  Die Räthsel sollen gebracht werden , doch müssen wir
um Geduld bitten . — Glückliche Brautmutter.  Das französischeMenü
eines „hochfeinen" ckHelluor clo noes wünschen Sie ? Wir dienen Ihnen
mit Vergnügen : llumdon cko ä In gelöe ; lanßue cle lloeuk ä I'üc-ar-
lats ; xalantino cks volaiUe aux trnlles ; tUet cle doeuk ä 1a eliovet ; päts
cke xiFecm ü. l '^ nFlaise ; ckarue cks saumcm au lleurrö cle HIcmtpellier;

Menu , und man sage noch Etwas gegen Schwiegermütter ! — Uvse.
Senden Sie den „zweiten Versuch". — Erzürntes Haiderösleiu.  Und nun
geben Sie grade der Geschichte den Preis , die Andere erzürnt , und tadeln
den Artikel, der so vielen Anderen gefallen hat . Da helfe sich Einer . Seien
Sie wieder gut , Röslein , Röslein , Röslein roth , Röslein auf der Haiden?
— A . B . B.  Wir haben wiederholt Erkundigungen eingezogen , ohne
Erfolg . Ein solches Specialbuch , das Ihren sehr gerechten Ansprüchen
genügen würde , gibt es ebensowenig im Französischen wie im Deutschen. —
Anna  S . Der Genannte zählt nicht mehr zu den Lebenden . — » . v. d.
G . Der Bestellort Wien dürfte bei dem bekannten Namen genügen. —
M . F . wünscht im Interesse eines wohlthätigen Vereins zu wissen, welche
Industrielle große Partien gebrauchter Handschuhe kaufen. — O>. Z . Gr.
Wir haben ein ähnliches Räthsel schon gebracht. — I V . V.  Das vierte
Wort müßte verständlicher gemacht werden. — Vogumila.  Königstreue und

Lebhaft und innig.
„Ich liebe die Mimen , die du pflegst."

Ccsang. 7b — <»
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Musik von Udols Wahr.
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Servilismus sind Zweierlei . Im Ucbrigen werden wir Ihrem am Schluß
ausgesprochenen Wunich gerecht werden . Glücklicherweise dars man in seiner
Heimathsprache auch die Fremde loben . — Mit Tank abgelehnt : A . K . in
M . ; F . ? ! . in B . ; A . in P . ; E . P . ; lßmilie k . ; E . (5 . ; Irma;
Marie -st>. — (5Ia » dia . Die Farben des Regenbogens . — Magdalcne.
Die Dame ist uns nicht betannt . — E . M . in W . Werden nur zu wohl-
thätige » Zwecke» gesammelt . — Verehrer von Scheffel . Ein solches Wert
ist noch nicht erschienen . — Naseweis in Pest . Diese Töne finden immer
unser Herz . Wir sehen dann den ruhig fliehenden Strom , der den gestirnten
Himmel spiegelt , die silbcrgrancn . überhängenden Weiden am User und die
welligen Höhen . Ein grünlicher Schein liegt über ihnen , als strömte » die
Wälder ihre Seele aus ; im Thal aber grüßt nns ein Haus mit hellen
Fenstern , und der Czardas klingt ..Zigeuner spielet mir leise — Ganz leis¬
em schönes Lied — Spielt mir die eine Weise — Die durch den Sinn mir
zieht > — Laßt mich noch einmal träumen — Von vergangener goldner Zeit.
— Doch spielet leise, nur leise . — Sonst weckt ibr das schlummernde Leid !"
 Irene in Belgien . Unser Vorrath an Buchstabcnräthseln ist noch sehr
groß doch des Guten hat man nie zu viel . — Marg . v. B . nnd (sonsincn.
Weder das Eouvcrt . noch die Handschrist stimmen zu der gekrönten Chissrc.
Wenn es Ihnen Spaß macht , machen Sie sich einen Spasi mit uns . nur
verlangen Sie nicht , das; wir ihn für Ernst halten . — Alle » Sammlern

und Liebhabern alten und neuen Porzellans , also auch dem
Fragcr Nr . üb in der ersten belletr . Beilage d. I . wird es angenehm sein
zu hören , daß das treffliche Buch ; knicke cke I ' amatour cke Lorca-
lalnes et cke Loterie ^ pur Dr . ck. k . Tlldockore kraesse in einer
neuen vermehrten und verbesserten Auslage , in der sünsten — erschienen ist.
— Hcopcrno nnd N . N . in M . Es geht aus verschiedene » Gründen nicht
an . dergleichen Bureaux im Bazar namentlich anzuführen . — A . v. sä.
Ostpreußen . Soviel wir wissen , lebt die Dame in Tübingen . — M . T.
Wir rathen Ihnen , sich an Herrn Professor Pixis dircct zu wenden . — F.
in N . Baiern . An Frau Minister l >r . Falk . Berlin . Unter den Linden 4.
— Ruth C 'ffhcr . Es fehlt uns Zeit und Lust , um ein Wort zu streite » .
Wenn Ihnen die läutende Gans gefällt , lassen Sie sie läuten . — Wißbe¬
gierige Braut . Das ; Sie Ihrem Zukünftigen durch die „Kochkunst " ange¬
nehme Stunden bereiten wollen , ist sehr löblich ; wir empfehlen Ihnen als
ein zuverlässiges , reichhaltiges Lehrbuch den „Wegweiser sür Küche nnd
Haushalt " von Gräfin Holhendorf . (Hahn 'sche Hosbuchhandlung in Han¬
nover ) . — N . S . Ein anderer Stoff wäre nns willkommener . — Ge¬
kränkte Eitelkeit . Wir bitten Sie . uns Ihre Fragen zu wiederholen . —
l -uvt Itone . Glückliches Alter , in welchem man ein poetisches Tagebuch an-
legt ! Wenn Sie beim letzten Band angelangt sind , bitten wir wieder um
einige Proben . — Beatricc T . Wir ersuchen Sie um Angabc Ihrer Adresse,

l ohne diese können wir ja das Manuscript nicht zurückschicken. — Junge
I Nussin . A . B . Marx ; Lehre von der musikalischen Composition . — Damcn-

krä » ,ckie» . Ein Artikel „Neue Gesellschaftsspiele " ist für den Bazar bereits
in Arbeit . Eine „Phrenologie sür junge Mädchen " ist uns nicht bekannt.
— Enipfcblcnowerrhc » enc Bücher , Bilderwcrke n . s. w . : Die alte
Welt in ihrem Bildungsgänge als Grundlage der Cultur der Gegenwart
von Georg Ho uns . (Berlin . A . Hosmann .) — Renaissance und
Rococo . Studien von Karl Frcnzel . (Berlin . A . Hosmann .) — Er¬
zählungen von Jeremias Gotthels . Neue , wohlseile Ausgabe . —
Hirt . Blnmenstudicn . (Prächtige Studien sür Zeichnerinnen . Baum-
qärtner s Buchhandlung in Leipzig .) — Das Wcihnachtsscst und die
Kunst Von Prosessor E . Meuß . Zweite Auslage . (Gcra , A . Reisewitz .)
— Stationslcbcn ans Ncu - Sceland von Ladh Barker . Antorisirte
Ucbcrsctznng . (Cobnrg . Georg Sendclbach .) — Sylvia . Ein Roman von
Karl Frenzel . (Sei Allen , welche den Roman als Kunstwerk zu be¬
trachten nnd zu würdigen wissen , ans Herz gelegt ! Ein Karl Frenzel dars
eins beim Leser voraussetzen ; die höchste Meinung vom Berufe des echten
Dichters Er liefert keine „Lectürc sür müßige Stunden " .) — Kleine
Schriften zur Literatur und Kunst von Adolf Stahr . (Berlin , I.
Guttcntag .) — UnIIberger ' s Illustrateck älagaoiuo . II . Jahrg.

Die vorzügliche Qualität der Chocoladcii aus der rühmlichst be¬
kannte»

Javrik von W . Suchard
in Ncnchiltcl (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stets
steigende Absatz bietet dasür den besten Beweis . sl84d

Ans die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantafieschachtcln
mit Chokolade wird noch ganz besonders ausmcrlsam gemacht.

Wirti -epot zsirürnl n. ? nris IS , i-uo Illoirtmoi -srie ? .
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tUirts , ki ! >> Nllittoi ' " bce die wichtigsten Punkte der physische» Er-
slll ziehnng der Kinder in den ersten Jahren . Nebst

einem Unterricht für junge Ehelente , die Vorsorge für Ungeborene betreffend , von Prosessor
Dr . Chr . W . Hnfeland . Preis i eleg . geb . 1 75

Jean Paul räth in seiner Levana den jungen Frauen , obiges Werkchen vor der Ge¬
burt ihres ersten Kindes auswendig zu lernen.

Harnisch, Lina, Deutscher Küchen-Kalender für Haus-
Speisezettel für alle Tage des Jahres mit besond . Berücksichtigung

HltüNNVTVs ! « der Jahreszeit . Nebst prakt . Anweisung zur schmackhaften Zubereitung
sämmtlicher darin angegebenen Speisen . Ein Vademecnm sür junge Hansfrauen und Wir¬
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guarto pages ok tbe vi.rz7best eurrsnt Lnglish and American literature . Tbo selee - ^
tions are good ; tbe t^ pographz7 is beautitul auä thvroughl ^ Lnglish ; ths prook reading

^ is exsmplar ^ ; tbe illustrations ars kair ; tbe priev is ridienlousl ^ lcnv.

8perillIIzi reconimelläeä t » iaelies zzlib rellck LnAlFIi!
LubZoi 'iptions aro receiveä bv » II auä 2

?ublislieä ever / tbroo iveels , xrice 50 ? 5ei ; nig -.

LlllDN.' lsln-ml NilIIb«rK«r.  HtDtDtDtR

Laiar cle Vo^age,
-7. Neuuitll , Uokliskorant,

Lsrlirr S ., Lczhclosstl 'eiliSit 1.

Aavrik und größtes Lager von Seife»
Effecten und feinen Lederwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . fii

h . lisskr
Berlin , Jägerstr . 42,

empfiehlt
kange Gorscts  für  I -anzcrtaissen,

Zupons  nnd  Tournurcs
in reichster Auswahl und jedem Genre , so

I^ SIIIlllio «̂ V^ IVI0!8cl .l. e8

-surüelr ^ edliedeiie,
bildungsfähige Xindcr tindeu in meiner

1. TVpril c . I! I.N8enit2 h. Ore ^den , ^Vald-
parlc - ^larseliall - ^ llee.  sld . 403

Knallpapiere Mz
mit Einlage von Kopfbedeckungen , Anzügen,
Fächern . Masken n . dergl ., ü. Dtzd . von 75
bis 18 Anker - Fächer , Pfeil - Fächer , Pi¬
stolen - Fächer , Dolch - Fächer empfiehlt

W . Eims , Halberstadt . Preußen.

Das Recept,
»ach welchem man in Wien, Prag
nnd in den böhmischen Bädern
den wegen seines vorzüglichen Ge¬
schmackes und wegen seiner pracht¬
vollen Farbe weltberühmten Kaffee
bereitet, besteht einfach darin, daß!
man dem Bohnen-Kaffee eine Klei¬
nigkeit  Otto E. Weber's Feigen-
Kaffee"') zusetzt.

* ) Rühmlichst empfohlen vom „ La )ar " ,
,,Ueber Land und Meer " u . f. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
1 Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung franco . — Zu haben in der >
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin,
8 . 0 . , Schmidstraße 31. >332

Die berühmteste Ii ^ oner Xabrik
von sehnar/en garantirten Sei»
deiiktoNen , die Xirma : >408

MM8 k 08 .. IM.
hat mir den alleinigen Verkauf

ihrer
scbvvsr ? Seicken eavlkomiro

Drap Splkinx

Z 75 p. , 4 50 7, , k7 « , S 70
6 ^ 70 u . 7 60 X abgeben lcann.

kirt , dauerlial 't u . Herül »mtai8 be ^te
Lreduete der Iizoner Xabrikation.

tt . USS ^ llSS,

Berlin ^V., dägerstr . 24.
Abuster naoli ausserliald ü ' LO.

GWklll - UriiMiitk.
Nach den neuesten medizinischen Unter¬

suchungen besitzt Thymol bei absoluter Un
schädlichkeit auf den Organismus und die
Zahnmasse insbesondere von allen bisher be
kannten Mitteln weitaus die intensivste , Gäh
rung und Fäulniß hemmende Kraft , welche
höchstwichtige Eigenschaft nachstehende Thymol-
Präparate der allgemeinsten Beachtung und
Anwendung auf 's Beste empfiehlt-
Ih ) mol - ?Iiindiva88er »X886nx 1
Ihz 'inol »üVnadoli (Zahnpulver ) 35 u . 70
I 'hznlvi »iLailnpa8ta 50

Carl Kreller,
Parfümerie -Fabrik in Nürnberg und in dessen

bekannten Niederlagen . (398

ptiilipp Nirsok'8 Lolin,

24 . Tuchlau den 24.

Verdieust -iKcdaillc . f38

Patentirte Fcuernnfiinder,
sehr praktisch , reinlich und bequem , um in je
dem beliebigen Ofen schnell Feuer anzumachen,
versendet nach allen Züchtungen , in Packeten
ä. 144 Stück , gegen Einsendung von 55 R .-Ps
in Briefmarken

Rudolph Nenmann in Gelscnkirchcn,
410) Bochnmerstr . (Westfalen ).

Holffprihmalerei , Laubsägearbeit,
Kotzwaaren und Apparate.

Preislisten gratis u . sranco.
399) 15 . Lbandkuss , Li ' eslau .

Nors -s Mttsl.
Dieses unnbertresfliche Fabrikat . 17 jährigen

steten Erfolges , kostet in Originalkistchen ä 6
Flaschen 10 Mark . üV. Ilor .i8 L: Lie . , Cöln . (92

lVIineralskife.
k' atsntirte ^ /a88ergla8 - Komposition.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hauswäsche aller Art , Seide , Wolle , Baum¬
wolle . Leinen :c., ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , offeriren gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Pfd . Brutto im
Zollverein franco
167) van Lacrlc ck Zpannagcl , ücrlin k.

M>M » M ÄIiWlm

Diese ueueu Bräxarate , durch erste .4u
toritäten der AahnIieiÜcunde bestens
empfohlen , sind von adstringirender
Xigensehakt , xersetieen die au deu ^ ähueu
gebildeten eariösen Substanzen , bevkirlceu
eine vollständige Ileilung des lcranicen
Xabntteisches , beseitigen übelriechenden
Stilen », entfernen sofort .jeden uuan

stunde eine angenehme Xrische.
Lreise : ) lttndnasser pr . Dlasclie 2Äl . — ? 5.

pr . Doppelllascde 3iVl. 50Lk.
Zahnpulver 1 Schachtel 1 lVI. 25 ? 5.

Apotheken und Barkümeriehandlungen.
In Berlin bei Xr . libode , Ocnüeur,

Briedricbsstrasse 43.

um Lieber 2U sein , die äcbten debens 'scben
Präparate 2U erlialten.  s383a

Hartenstein'sche Leguminose
wird rühmend in allen mediciuijchen und vielen anderen angejehenen Zeitlchristcu
(I. auch Bazar 1875 . Nr . 48 , S . Z8l ) als bestes Zläyr - uud Slä 'rliungsmittek sür alle
Kranken und alle Recouvalcsrcnlen anerkannt uud ist namentlich auch Magenkranken,
an Diarrhöe leidenden Kindern , schwächlichen , blutarmen uud abzehrenden Personen,
stillenden Frauen , sowie als Ersatz der Muttermilch uud Fleischuahruug aus 's Auge-
legcutlichste zu cmpsehlcu . — Zu haben in allen größeren Städte » Dcukichlands uud
dc» meisten der angrenzenden Länder in den belanuteu Depots , sowie dlrect durch
Harlcnftei » kd Comp . , Chcmnih i/S.

vrrls sllr llrulschlmid IV. Mark pr . paguit . sZ8S
Atteste der angelchcusteu medicinischcn Autoritäten uud Gebrauchsanweisung gratis.

UeberI.iuillK üleer
das LieblingSblatt >cdcr gebildeten Familie,

welche baffelbc kennt , begann mit Neujahr ein neues Quartal . Dlcles gediegene,
»ach T-rt und Sild vonllglich auzgefiattete Weltblatt ist zugleich die billigste Quelle
bester Unterhaltung und geistiger Anregung . In reicher Abwechslung bringt es die
ncucstcn Gaben der beliebtesten deutschen Schriftsteller uud bespricht alle Fragen der
Zeit , die den Gebildeten interejsiren . - (404

Preis vierteljährlich nur (! Mark . Preis des HesieS nur ZV Ps . Alle Buchhand¬
lungen , Journal - Expeditionen nnd alle Postämter nehmen Abonnements hieraus an.
Jede Buchhandlung liesert

auf ^ erlangen einc ? robc - -Kummer gratis!

(V Xacbtlicbter -Babriki
VL. 1^.. , > ü »iibcrg . >44

Ketl-agknoI oiletten0̂ »»̂
Lrcslau , (407)

Scbubbrücbe 42 . 1 .

Krinochrom
von I . Bart hol . Berlin . Fruchtstr . Nr . 58,

öcstcs Kaarfärkemittet
in Schwarz . Braun , Cendrö . Preis pr . Cart.
1 '/? Thlr ., 4 , 5 Mark . Zu haben bei (73

E . Karig , Berlin , Hausvoigteiplatz Nr . 9.

Preis»hlic VcrslhliGlistcil Uml'. 8l.
Preis mit VcrslhlHilistcil Mark W.

Preis ohne PcrjlhliGlistcil Unrll 8t.
Preis mit PerschliGlisten Ulirti gü.
Zum Familieugebrauch , zur Damcuschuciderci

-c. ist unsere aus der Wiener Welt -AuSstclluug
mit dem höchsten Preise , der Berbicust -Medaille

prämiirlc

Lincoln-Nähmaschine
entschieden die praktischste aller existireuden
Systeme , da mit derselben alle oortömmeudcu
Arbeiten gcsertigt werden können . Dieselbe
näht den leichtesten Shilling oder Mull genau
so gut . als den schwersten Doublcstvss . wo-
durch sie dem zum Theil sehr viel eiugesührte»
Wheeler - Wilson - System cntichiedcu vorzu¬
ziehen ist . da letzteres zu Wcißuäharbefteu wohl
gut zu verwenden , zu ctlvas lchwerereu Ar¬
beiten . welche wohl in jeder Familie eiumat
vorkommen dürsten , » doch gar nicht zu ge-
brauchen ist. — Infolge der viele » Vorzüge,
die unlere Maschine ander » gegenüber besitzt,
sind wir bereits lcit Jahren mit den Liese-
ruugen an Behörden betraut . — So bezogen
zuletzt das Herzogl . Braunichwcigische Haupt-
Steueramt hier , das König » Ungar . Central-
Post -Amt in Pest , sowie viele andere Post -.
Telegraphen -, Vorschuß - und Cousum -Vereine
zur nachweislich vollsten Zufriedenheit unser
Fabrikat . Die Construcliou unserer Lincoln-
Maschine ist eine äußerst eiusache . so daß jeder
Laie , der noch nie aui eiuer Maschine gear¬
beitet hat . mit Hülse der sehr genauen Ge-
brauchsanweisuug sofort daraus arbeiten taun.
Die Ausstattung uuserer Maschine ist äußerst
elegant , die Arbeit eine gediegene uud über-
nehmen wir eine reelle dreijährige Garuutic.
Jeder Maschine werde » folgende Apparate gra-
liS beigegeben;

I Ocllannc . i Llucal.
4 Nadeln mit Nadelbllchic , I Bandcinsasser,
1 Litzcnnäher . 2 Schraubenzieher.
I Doppelsäumer sür 2 Breiten , l Wattirer,
1 Bandausnäher . I Litzeuausnähcr,
1 Gebrauchsanweisung , l Pincette
4 Wetailspuhleu . I Kräuieler,
l Kappsäumer . l Soutacheausnäher.
Der Preis unserer Maschine ist ein lepr

geringer und zwar ; Lincoln zum Hand - und
Fußbelrieb (lt . obiger Zeichnung ) Mt . 81 . —.
gegen Cassa . Dieselbe mit elegantem Bcr-
ichlußtasteu Mk.  so. —. gegen Cassa und zwar
ist bei Bestellung die Halste in Baar einzu¬
senden oder aber wird per Nachnahme er¬
hoben , während der Rest 14 Tage nach Em-
psang der Maschine z» berichten ist . Die
Liesernng geschieht sranco jeder Eisenbahn¬
station . — Zeichnungen und Nähproben , ver¬
senden auf Wunsch gratis nnd sranco . Refe¬
renzen nnd Anerkennungsschreiben von den
gediegensten Fachmännern liegen aus alle»
Theilen Deutichlands , Oesterreichs , der Schweiz
und Hollands vor.

KönigsdorfHSchulze,
llüll Braunschweig.

>Ii . Aus Wunsch find auch gern bereit , die
Maschine ohne jede vorherige Anznhlnug auf
14iägige Probe z» übersenden und solche event,
vom Empfänger ;» riickzn»chmcn.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschast (Tirector A. Hosmann ) in Berlin SV ., Ente -Platz Nr . 4. Redacteur ; Karl August Heigel in Berlin.
Papier von der Berliner Aktien - Gesellschaft für Papieriabrikation.

Ännonccn f. d . Aazar , ? reis der fünf,
gespaltenen Nonpareille - Zeile 2 Alarfi,
find an die Administration des ZZazar in
Berlin 8IV . . Enlicplah 4 , zu senden.

Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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